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Kampffortschritte in Italien.
Die FWOMMe.

Von Richard Gädke.

^lnr Donnerstag geht das Frühjahr zu Ende , nnd am
Donnerstag sind es gerade drei Monate , daß der deutsche An¬
griffsfeldzug im Westen begonnen hat . Wir werden uns in
diesem Augenblick Rechenschaft über das ablegen dürfen , was
bisher erreicht wurde.

Gewiß noch keine entscheidenden Ergebnisse . In so kurzem
Zeiträume waren sie unter den obwaltenden Verhältnissen nicht
zu erwarten . Wir dürfen nicht vergessen , daß wir noch immer
dis Gesamtkräfte von Frankreich und England , vermehrt um
hunderttausende von Braunen und Schwarzen und unterstützt
durch die Streitkräfte der großen englischen Kolonien , außerdem
ein stattliches Heer von Amerikanern uns gegenüber haben.
Ihnen konnte Deutschland aber noch nicht einmal seine gesamte
Heeresmacht entgegenwerfen , denn zu gleicher Zeit führten wir
noch einen Feldzug in .Finnland , an den Grenzen der Ukraine
nnd in der Krim ; wir hielten Rumänien besetzt und unter¬
hielten ein Heer in Mazedonien . Wenn wir in Frankreich
überhaupt eine Ueberlegenheit an Kopfstärke besaßen , so konnte
sie jedenfalls nur gering sein . Selbst ein solches Verhältnis
konnte nur erreicht werden , indem wir unsere Volkskraft besser
als unsere Feinde für die Kampffronten zu verwerten wußten,
und nachdem die französischen und englischen Streiterscharen
durch unvergleichlich blutigere Verluste in den vergangenen
Jahren geschwächt waren . Durch überlegene Organisation,
Kriegstüchtigkeit und Führung haben wir mit unserer Volks¬
kraft (aber auch mit unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit)
besser hauszuhalten verstanden als unsere Gegner . Auf keinem
anderen Wege war es möglich , diesem schweren Kampf gegen
drei Viertel der Menschheit siegreich durchzuführen und uns der
Schlußentscheidung in so aussichtsreicher Verfassung zu nähern.
Hier liegt eine Ruhmestat des deutschen Volkes vor , die die
Jahrhunderte über dauern wird.

Wenn Lloyd George und andere trotzdem behaupten , daß
wir in den Frühlingsschlachten wie fünf gegen einen ge->
fochten hätten , so liegt die kindische Uebertreibung auf der Hand.
Wo an einzelnen Brennpunkten der Schlachten eine fühlbare
Ueberlegenheit der deutschen Truppen vorhanden war , konnte
sie nur durch eine ebenso geschickte wie wagemutige Führung
bereitgestellt werden , und nur so, daß wir zum Ersätze weniger
wichtige Fronten mit einer Minderzahl hielten . Ein Vorteil,
den sich im allgemeinen nur der Angreifer leisten kann , der den
Gegner unter das Gebot seines Willens beugt.

Die Aufgabe der deutschen Heeresleitung für den Früh-
jahrsfeldzug konnte nur die sein, dem Gegner allmählich eine
stärker anschwellende Zahlenüberlegenheit zu verschaffen , um
für die entscheidenden Schlußakte des Feldzuges die militärisch
notwendigen Vorbedingungen zu gewinnen ...Dazu kommt aber
ein anderes Ziel , dessen ausschlaggebender Einfluß auf den
Ausgang der Kriege gewöhnlich unterschätzt wird . Das ist die
Einwirkung auf die Seelenstimmung des Feindes , die Ver-
Minderung seiner Siegeszuversicht bis zur völligen Hoffnungs¬
losigkeit , die Stärkung der Volkskreise , die einem Frieden ge¬
neigt sind , bis sie sich in der Regierung des feindlichen Landes
mit zwingender Gewalt durchsetzen. Daß hierfür nicht nur
rein kriegerische, sondern daneben auch diplomatische Mittel in
Betracht kommen , sei beiläufig erwähnt ; auch ein Napoleon hat
sich ihrer , häufig mit großem Erfolge , bedient . Jedenfalls
aber ist das Niederzwingen der feindlichen Willenskraft eines
der wichtigsten Ziele , das sich auch der Feldherr setzen kann.
Seine eigenen Siege und die Mißerfolge des Feindes sind der
Weg , auf dem die sittlichen Kräfte von Heer und Volk allmählich
gebrochen werden.

Denken wir an die Asußerungen Clemenceaus aus dem
Beginne seiner Herrschaft und noch an seine Prophezeiung vom
.13. April , daß binnen zwei Monaten der große Umschwung auf
dem Kriegsschauplätze eintretm werde , und vergleichen wir
damit seine jüngsten Reden , so werden wir finden , daß der
Tiger doch schon sanfter geworden ist. Auch in den regierenden
Kreisen von England scheint sich allmählich ein Umschwung vor¬
zubereiten . Man mutz hierbei in Berücksichtigung ziehen , daß
ihre Worte immer drohender und zuversichtlicher klingen wer¬
den, als ihre Stimmung in Wahrheit ist . Noch, wenn sie ent¬
schlossen sind , zur Friedenskonferenz zu gehen , werden sie er¬
kläre !., daß ihnen der Endsieg sicher sei, und werden uns zu
schrecken suchen. Die tapfere , zu mäußersten entschlossene Miene
mutz über das eigene Herzklopfen hinwegtäuschen.

Aber auch innerhalb der rein militärischen Grenzen hat
unsere Heeresleitung die Ziele erreicht , die sie sich zunächst
setzen konnte . Manchem von uns dünkt der Feldzug zu lang¬
sam , und das ist Wohl erklärlich in den Schwierigkeiten , in
denen auch wir uns natürlich befinden . Vier Jahre eines
solchen Kampfes gehen an niemandem spurlos vorüber : und

Der WerreiM-mMe SemsbmU
(W . T . B .) Wie n , 19. Juni . Amtlich wird verlautbart:
Der Südflügel der Heeresgruppe Feldmarschalls von

Borocvic erkämpfte in stetem Vordringen neue Vorteile . Der
Kanal Rosetta wurde an einigen Punkten überschritten . Der
Italiener setzt alles daran , unser Vordringen zu hemmen . Ans
engen Räume » werden Gefangene zahlreicher , zusammen¬
gewürfelter Verbände eingebracht . Heftige Feindangrisfc , die
namentlich beiderseits der Bah « Oderzo — Treviso mit großer
Zähigkeit geführt wurden , brachen unter schweren Verlusten
teils in unsere «! Feuer , teils im Nahkampf zusammen.

Die Divisionen des Generalobersten Erzherzog Josef
durchstießen bei Sovilla am Südfuße des Montello mehrere
italienische Linien.

DicZahl derGefangenenerhöhtsich.
An der Gebirgsfront waren die von uns am 15. genom¬

menen Stellungen zwischen Piave nnd Brenta und südöstlich
von Asiago abermals das Ziel . erbitterter Anstürme . Der
Feind vermochte trotz großer Opfer nirgends Vorteile zu er¬
ringe » . Auch auf dem Dossv Alto stießen die Italiener immer
wieder vergebens vor . An der Tiroler Westfront Artillerie-
kä«rvst

Der Chef des Generalstabes.

Der»Me Kutsche Heeresbericht.
(W . T . B .) Großes Hauptquartier . 20. Juni . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Fast an der ganzen

Front nahm die Tätigkeit des Feindes am Abend zu . Das
Artillericfeuer lebte auf . Starke Jnfanterieabteilnngen stießen
in zahlreichen Abschnitten gegen unsere Linien vor . Sie wur¬
den abgetvicsen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Erneute Versuche des
Feindes , nordwestlich von Chateau Thierry über den Clignon-
Abschnitt vorzudringen , scheiterten in unserem Feuer.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit in mäßi¬
gen Grenzen.

Heeresgruppe Herzog Albrccht : Südwestlich von Ornes
wurden nächtliche Vorstöße des Feindes abgewiesen . Zwischen
Maas und Mosel drangen eigene Sturmtruppen tief in die
amerikanischen Stellungen bei Seicheterh ein und fügten dem
Feinde schwere Verluste zu.

Hauptmann Berthold errang seinen 30 . Luftsieg.
Der Erste Generalquartiermeister : v. Ludendorff.

wir dürfen doch Wohl gestehen , daß wir die furchtbare Probe,
die uns auferlegt war , gut bestanden haben . Uebrigens hieße
es unsere eigenen Leistungen herabsetzen , wenn wir nicht auch
der zähen Widerstandskraft von Franzosen ' und Engländern
Anerkennung widerfahren ließen . Die Ungeduld ist erklärlich,
aber gegenüber den Erfolgen ' unseres Frühjahrsfeldzuges nicht
gerechtfertigt . Wir haben innerhalb von nicht drei Monaten
6 Schlachten gewonnen — 3 größere und 2 kleinere — und
haben eine derartige Reihe ununterbrochener Schlachttage
durchgekämpft , wie es noch niemals in der Geschichte gewesen
ist , auch nicht in dem an Dauerschlachten reichen russisch-japani¬
schen Kriege . In diesen Kämpfen haben wir den Gegnern
208 -000 Gefangene , 2800 Geschütze, ungezählte Tausende von
Maschinengewehren und eine unermeßliche Fülle anderen
Kriegsgerätes abgenommen . Allmählich muß diese Einbuße
die Ueberlegenheit an Waffen und Stoffen aller Art , deren sich
unsere Gegner erfreuen , beträchtlich hembmindern , um so mehr',
als auch ihnen der Ersatz immer schwieriger wird , aus Mangel
an Rohstoffen , an Arbeitern und durch die Tätigkeit unserer
U-Boote . Ein Teil des Gerätes aber geht unmittelbar in
unseren Gebrauch über , und das ist noch wertvoller für unser
Durchhalten . Daneben gehen dann die riesigen blutigen Ver¬
luste unserer Gegner einher . Es ist sehr die Frage , ob sie die
mehr als eine Million Menschen , um die sie an der Front ge¬
schwächt wurden , in absehbarer Zeit überhaupt ersetzen können,
es ist vielmehr ganz unwahrscheinlich . Jedenfalls aber sind sie
gezwungen , den Abgang an ansgebildeter Mannschaft durch
ungeübte Massen zu decken; das hat sich in der Aisneschlacht
bereits sehr fühlbar gemacht . Daß wir ganz unvergleichlich
geringere Verluste gehabt haben — und auch aus dem Grunde
nach Erreichung unserer nächsten Ziele unserer Unternehmun¬
gen dort abgebrochen haben , wo weitere Erfolge nur durch un¬
verhältnismäßige Opfer zu erkämpfen wären — ist über allen
Zweifel erhaben . Wenn es auch nicht tunlich ist , es in diesem
Augenblicke durch bestimmte Zahlen zu belegen ! Es ist eine Er¬

fahrung des jetzt tobenden Krieges , daß Wohl vorbereitete,
durch Geschütz gut unterstützte Angriffe , wenn sie glücken, in
den ersten Kampfestagen dem Angreifer weit geringere Opfer
auferlegen als den: Verteidiger . Erst im weiteren Verlaufe
ver Kämpfe schwollen dann auch des ersteren Verluste allmäh.
sich an.

Der Kampf gegen die feindlichen Reserven ist also der deut¬
schen Heeresleitung gut geglückt. Der Zufluß an Amerikanern,
obwohl man alles getan hat , ihn zu steigern , und sogar den
Verpflegungsnachschub seinetwegen herabsetzte , hat die Ver¬
minderung der feindlichen Kräfte Wohl verzögern , aber nicht
anfhaltsn können ; und er ist noch dazu an Kampfeswert nicht
ebenbürtig.

Aber die feindlichen Heere sind auch durch unsere Siege
sonst in eine militärisch immer ungünstigere Lage versetzt Wor¬
den . Der schmale Raum , der sie von der Küste trennt , wird
von ihnen selbst als gefährlich betrachtet ; ihre Lage um Upern
ist keineswegs beneidenswert , das Vordringen an der Marne
gegen Compiegne und auf das Höhengelände südlich Lassigny—
Noyon hat uns gegen Unternehmungen Fachs gut gesichert ; die
Annäherung in der Richtung auf Paris aber liegt den Fran¬
zosen wie ein Alb auf der Brust und stört ihre Handlungs¬
freiheit.

Somit dürfen wir mit Genugtuung feststellen , daß der
vorbereitende Frühjahrsfeldzug uns alle Vorteile gebracht hat,
die wir erwarten durften ! Wir treten mit guten Aussichten , die
Feinde aber mit merklichen Beklemmungen in den Sominer-
feldzug ein.

Der enMe MMimzler
«Sa die Lage.

Im englischen Unterhause hat Bonar Law am Mittwoch
eine Rede gehalten , die in großen Zügen ein Bild der allge¬
nreinen politischen und militärischen Lage bietet . Die Aus¬
führungen bieten auch für uns Interesse , denn sie geben die
gegnerische Auffassung wieder . Bonar Law sagte:

Die letzte Phase in diesem großen Kampfe
ist die österreichische Offensive gegen Italien.
Sie ist ein Teil der gewaltigen Offensive , die an der ganzen
Schlachtfront durchgeführt worden ist. Unsere Feinde hüben
recht, wenn sie denken, daß jeder große Erfolg an dieser Front
weitreichende,  sogar entscheidende  Ergebnisse für
die ganze , Schlachtfront in Frankreich haben würde . Deshalb
glaube ich, daß die Initiative für diese Offensive eher von
Berlin als von Wien ausging . Diese Offensive wurde am
15. Juni auf sehr großer Front begonnen . Eine sehr große
Anzahl österreichisch-ungarischer Divisionen , erheblich mehr als
die Hälfte aller ihrer Trujchen an dieser Front , nahm an dem
Angriff teil . Bis jetzt ist der Angriff nach drei Tagen Kampf
gescheitert. (Beifall .) Unsere Nachrichten vom italienischen
Hauptquartier gehen dahin , daß der Feind nach drei Tagen
Kampf die Ziele erreichte, die er am ersten Tage erreichen
wollte . Das Oberkommando hat keine Befürchtungen über den
Musgang . Es wäre aber verfrüht , zu behanPten,
d a ß d i e G e f a h r v o r ü b e r i st.

Die Lage in Frankreich ist in ihren Grundzügen allen
Abgeordneten bekannt . Der deutsche Angriff begann am 21.
März . Bevor der Angriff begann , wußte ^unsere Heeresleitung
und die der Verbündeten , daß ein deutscher Angriff vorbereitet
wurde . Der Angriff kam und war so erfolgreich,
daß er allgemein die größten Besorgnisse er¬
regte.  In dem ganzen Feldzuge hatten die Deutschen
drei große strategische Ziele vor sich: das erste war
Paris,  das andere die Kanälh äsen  und das dritte nicht
nur eine Niederlage der Armeen der Alliierten , sondern eine
Durchschneidung der Verbindungen zwischen
den englischen und französischen Truppen.  Ob¬
wohl die Alliierten sehr vielGelände verloren  haben,
bleibt es doch wahr , daß keines dieser strategischen Ziele bis jetzt
während dieses großen Kampfes erreicht wurde . Der erste
Augriff am 21. März , der Angriff aus St . Quentin,
kann als erste große ScMacht betrachtet werden . Er wäret,!
unzweifelhafter Erfolg für den Feind . Auch
die erste Phaseder Schlacht au der Lhs war ein
großer deutscher Erfolg.  Andererseits war der mäch¬
tige Angriff an der Arrasfront auch eine große Schlacht, bei
der die englischen Truppen die Sieger waren . Das gleiche gilt
von einem späteren Me der Schlacht an der Lhs . Die Deut¬
schen mußten es nusgeben, unsere strategischen Stellungen zu
nehmen , und auch dies dürfen wir mit Recht als Sieg unserer
Truppen ansehen . (Beifall .) Es war unzweifelhaft ein Teil
des deutschen Planes , die Reserven der Alliierten zu verbrau¬
chen, bevor sie von unseren Verbündeten in Amerika verstärkt
werden konnten . Aber die Hauptquelle der Resevven derAlliierten bleibt Amerika.

Bo war Law besprach sodann die Leistungen der eng-
tijchen Flieger und die U - Bostg «ß ah  r . Er sagte:



Die U-Bootgefahr besteht noch und wird vermutlich der
englischen BevölEeruntznoch Schaden zufügen,
ober nach menschlicher Voraussicht besteht nicht die geringste
Ursache, daß England durch Aushungerung zur Unterwerfung
gezwungen werden könnte. Was die amerikanischeMitwirkung
aus dem Schlachtfelds in Frankreich betrifft , so wird sie nicht
durch die Frage der Beförderung, sondern durch die Anzahl
geübter Leute, die für den Kampf verwendbar sein können,
begrenzt. Dies ist die große Tatsache dieses Krieges (Beifall ),
und es soll die entscheidende  Tatsache des ganzen Krieges
sein . (Beifall .)

Mit Bezug auf die -gsgenwärtig -e militärische Lage be¬
merkte Bon -ar Law:

Augenblicklichist eine Pause eingetreten, aber es wird
bald ein neuer Schlag erfolgest.  Die oberste Heeres¬
leitung der französischen, amerikanischen und englischen Trup¬
pen ist aus ihn vorbereitet. Der Ausgang ist»noch immmer un¬
gewiß. In den nächsten paar Monaten wirb die höchsteEnt¬
scheidung fallen. Die Ankunft unseres Landes und der Welt
hängt von den nächstenpaar Wochen ab. Sie hängt vor ollem
von unseren Soldaten und den Soldaten der Alliierren ab.
Diese werden uns nicht im Stich lassen. (Beifall .) Aber sie
hängt auch von den Leuten in der- Heimat ab. Wir müssen
wie unsere Soldaten die uns auferlegten Lasten tragen und
wir werden sie mit Vertrauen und Hoffnung tragen. (Lauter
Beifall .) - ,

In der Dsbätts sprach Asguith , der Führer der Libe¬
ralen . Er hatte scheinbar das Gefühl , dvß trotz aller Offen¬
heit des Ministers noch zu viel SelbUicherheit darin stecke;
denn er sagte u . a . : Im Interesse der Alliierten und der
erfolgreichen Fortsetzung des Krieges sei es , dem Parlament
und , säweit sich das mit den militärischen Notwendigkeiten
vereinen läßt , von Zeit zu Zeit dem Lande autoritative und
möglichst vollständige Ausschlüsse über den Verlauf der
Kriegshandlungen und über die allgemeine Kriegslage zu
gehen . Trotz aller ermutigenden Erwägungen , die der
Schatzkanzler mit vollem Recht vorgebracht habe , habe ör
(Asquith ) doch das Gefühl , daß Li e Lageeine d erbe¬
droh lichsten seit Beginn des Krieges iei.

Die Ausführungen sowohl Bonar Laws als auch
Asquiths zeigen , daß die Pittelmächte sich in eine Lage be¬
finden , die sie Len Umständen nach mehr als befrie¬
digen kann.

Vviir Seekrieg,
irm 8r.°r>.-r.ms« .

(W . T . B .) Berlin,  20 . Juni . (Amtlich .) Neue Unter-
seebootserfolge auf dem nördlichen Kriegsschauplätze nach Mel-
düngen der aus See zurückgckehrten Unterseeboote : 13 000 Br .°
R .-T . Aus Zwei Gelcitzügcn wurden an der Ostküste Englands
die beiden großen Dampfer trotz starker Gegenwirkung der Be-
wachungsftreitkraste herausgeschossen,

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Als ein Stück politischer Heuchelei bezeichnet die Schiffbau¬
ausgabe des Liverpooler Journal of Commerce vom 30. Mai
die letzte Rede Lloyd Georges in Edinburg , die sich noch mehr
als früher einer zuversichtlichen Auffassung über die Beseiti¬
gung der Unterseebootsgefahr hingab . Das Blatt meint , daß

, sich bisher wiederholt mehrfache Zusicherungen , die Untersee-
bootsgesahr sei zu Ende , nicht erfüllt hätten . Das englische
Volk sei viel zu lange am Narrenseil herumgeführt worden.
Mau dürfe sich nun nicht Wundern , wenn dis Werftarbeiter in
ihren Anstrengungen im Schiffbau Nachlassen würden , von dem
das ganze Schicksal Englands abhängt . Selbst wenn das
Unterseeboot wirklich besiegt sein würde , würde man sich einer
Schiffahrtskrise von erheblicher Größe gegenüber sehen. In den
veröffentlichten Ziffern Wer die Schiffsverluste und die Neu¬
bauten sei nichts enthalten , was die Hoffnungsseligkeit der
Edinburger Rede Lloyd Georges unterstütze . Das Zu-
sammenwerfen amerikanischer und britischer Schiffbauleitungen
könne ebensowenig wie die Abrundung von Ziffern dis Tatsache
verhüllen , daß nur das Genie des jetzigen Schiffsraumkon¬
trollers die Aufdeckung einer fürchterlichen Kluft zwischen Ver¬
sprechung und Leistung im Schiffbau zu verhindern vermöge.

Aus dem Westen.
Französischer Heeresbericht vom 18. Juni , nachmittags.

(W. T . B .) Südlich der Aisne glückte den Franzosen eine
örtliche Kcrmpfhandlungsüdlich Amdlenh und östlich Montgobert.
Die Franzosen machten etwa 100 Gefangene , darunter zwei Offi¬
ziere. Zwischen Ourcq nnd Marne machten französische Pa¬
trouillen Gefangene . An -der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Englischer Heeresbericht vom 18. Juni , morgens.
Eine feindliche Sturmabteilung wurde heute nacht von nnS

südöstlich Villers —Bretonneux abgswiesen. Wir machten einige
Gefangene . Weitere Gefangene und ein Maschinengewehr wur¬
den von unseren Truppen bei erfolgreichen Vorstößen südwestlich
Albert und in der Gegend von Nohenneville sowie bei Patrouillen-
gefechten östlich von Nieppe-Walde eingebracht. Die feindliche
Artillerie war heute Nacht tätiger als gewöhnlich im Ancre-Tal
und südlich Albert und zeigte ferner Tätigkeit westlich der Serre.

Nochmals die Bombenwürfe auf Lazarettanlagen.

(W . T . B .) Berlin , 18. Juni . Die Hetze der feindlichen
Presse gegen die deutschen Flieger wegen der angeblichen Plan¬
mäßigen Bewerfung von Lazarettanlageu , dauert an . Sie hat
inzwischen auch aus die amerikanischen Blätter übergegriffen
und sogar in einzelne neutrale Zeitungen Eingang gefunden.
Welchen Zweck diese Hetze gerade zu einer Zeit schwerster
Niederlagen des französischen und englischen Feldheeres ver¬
folgt , bedarf keiner Erläuterung . Wer Lügen werden durch
Wiederholungen nicht zu Wahrheiten . Wir begnügen uns,
diesen Lügen zwei neue und mit genauesten Einzelheiten be¬
legte Toten englischer Flieger gsgenüberzustellen . — Am
21 . 5. 18 warfen feindliche Flieger  um 8 Uhr morgens,
also am helllichten Tage , 12Bomben aufden
Hauptverbandsplatz  260 Meter nordöstlich von Le
Quesnel.  Den Bomben fielen 3 Mann  zum Opfer . Der
Verbandsplatz ist durch eine große an einem Signalmast be¬
festigte Neutralitätsflagge  sowie durch ein auf
Fliegerbild deutlich sichtbares rotes Kreuz  auf
weißem Grund gekennzeichnet und liegt weit von ieder mili¬
tärischen Anlage entfernt . — Am 8. 6 . morgens trafen englische
Bomben ein Lazarett bei Nieder - Jeutz  östlich
Diedenhofen und töteten und verwundeten eine
Anzahl !K«sassen. .

Wie km Me ' „ ^ "
verhindert «erde»?

Me «u-f vielen Gebieten des öffentlichen Lebens , so hat auch
die revolutionäre Umwälzung des Krieges mit starkem Druck die
Lösung der Wohnungsfrage in den Vordergrund gedrängt . Die
ganze Wucht der gesetzlichen Unterlassungen auf diesem Gebiet in
den letzten 25 Jahren vor dein Kriege steht deshalb heute zur
öffentlichen Diskussion . Und dabei wird die Wohnungsfürsorge
für die zurückkehrenden Kriegsteilnehmer nicht allein in Be¬
tracht kommen Kinnen , sondern hier sind Maßnahmen -sicherzu¬
stellen zu der -bedeutungsvollen Frage : wie wohnt die große
Masse des arbeitenden Volkes überhaupt ? Das bekannte Woh¬
nungselend besteht nicht allein in dem Mangel an Wohngelegen-
heften , sondern in der sittlichwidrigen ulchygienilchen Beschaffen¬
heit der übergroßen Zahl der Kleinwohnungen , wo die Mieter
in die Zwangslage kommen , jeden Winkel auszunutzen und dafür
15 bis 25 Prozent des Jahresackeitsverdjenstes als Mietbetrag
zahlen zu müssen . Die Ursachen zu diesen offenkundigen Miß¬
ständen : wie Schlafgängerunwesen , Unreinlichkeit der Wo-Hn-
räume , Seuchengefahr usw. werden in 'der privaftapitalistischen
Ausbeutung und Uckerwertung des Baugrundes und der Wohn¬
gebäude 'sowie auch anderseits in der spekulativen Zurückhaliung
des Geldmarktes zum Wähnbauwesen zu suchen sein. Eine be¬
völkerungspolitische Wohnungsfürsorgs kann deshalb nicht allein
-darin bestehen : daß der Staat oder die Gemeinde für eins den
Bauinteressen oder sonst genügende Bauordnung sorgt oder durch
Wohnungsgesetze allgemeine Richtlinien ausstellt , sondern daß
die gesetzlichen Faktoren , wie das Reich, die Bundesstaaten und
die Gemeinden , hier tatsächlich durch Schaffung von guten Klein¬
wohnungen vorbildlich und preisbestimmend eingreifsn . Im
Zusammenhang mit dem gehört auch die Einschränkung der
Terrain - und Häuserspekulation durch Freigabe oder Expropria¬
tion (Enteignung ) von Bauland , Erschließung von Baustraßen
und Darlehen von billigen Bäugeldern , wobei die Baugenossen¬
schaften-zu bevorzugen wären . Wie aus Einzelleistu -ngen ersicht¬
lich, liegt es sehr nahe , daß auch die Bundesstaaten und Gemein¬
den unmittelbar durch Eigenbetrick » derartige Wohnungen selbst
bauen können und dadurch auf die spekulative Privatbautätigkeit
preisregulierend einwirken.

Bei dem voraussichtlich in nächster Zeit im größeren Um-
fang vor sich gehenden Bau von Kleimvohnungen wird es dar-
auf ankommen , nicht nur notdürftige Wohnungsgelasss herzu¬
stellen-, sondern Wohnräume zu schaffen, wo Lust , Licht und
Sonne leichten Zutritt haben und auch m der Art der Ausge - -
stvltung der Räume die Bewohner mehr mit Lckenssreu -digkeit
erfüllen . > Zu diesem Zweck ' -ist bei der Beschaffung solcher
Wohnungen nicht allein Wert auf Kleinsiedlungen und Klein¬
häuser zu legen , sondern , wie auch von anderer Seite seht richtig
betont wurde , auch begrenzt das Etagengckäude zuzulassen.
Nicht das Etagengckäude an sich mit seinen Treppensteigen,
mit der größeren Zahl von Wohnungen und Bewohnern , hat
die Mißstände und Abneigung dagegen erzeugt , sondern die be¬
schränkten Wohnungsverhältnisse zum Mietpreis und dabei die
Art der Verteilung des zu bewohnenden Flächenraums und wie
sonst diese Wohnräume zu den Kulturforderurrgen bis zur
heutigen Zeit ausgestattet wurden . Für die Mittel - -und Groß - ,
städte sowie auch für eine beträchtliche Zahl von Jndustrieorten
wird das Dreietagen - oder DceitrePPenhaus wegen Mangel an
Bauland und im Interesse einer Veringecung der Wohnentfec-
nungen von den Arbeitsstätten sich sogar zu einer dringenden 'Not¬
wendigkeit -machen. Bei devAnordnung dieserWohngckäude wären
Hinterhäuser möglichst zu vermeiden , wenn nicht ganz auszu¬
schließen. Das Zulassen von Dach- und Kellerwohnungen ist
als gesundheitsgefährlich auf alle Fälle , auch als Notbehelf , zu
verhindern : denn wir glauben annehmen zu können, - daß die
„moderne Periode der Höhlenbewohner " endlich vorüber ist.
Zu den bekannten sittlichen Schäden des Schlafgängerwesens
darf auch die Forderung nach Ledigenheimen für Männer und
Frauen nicht unbeachtet bleiben . Vor allen : sind auch Miets¬
steigerungen , die sich in den fettesten Fällen und nur begrenzt
rechtfertigen lassen, gesetzlich zurückzuweisen , da ja bekanntlich
die große Misse der Wohngebäude schon vor dem Kriege gebaut
wurde . —

Um zu verhindern , daß die kommende Wohnungsnachfrage
sich nicht zu einer akuten Wohnungsnot entwickelt , werden alle
illusionären Wünsche und Forderungen zurückgeftellt werden
müssen ; denn nach Lage der Verhältnisse sind die hier in Be¬
tracht kommenden Fragen und in Aussicht zu nehmenden Maß¬
nahmen auch sehr ernst zu prüfen . Es wird auch keinem Zweifel
begegnen , daß , wie schon vorauszusehen , in den ersten Jahren
nach Friedensschluß sich die ganze Situation äußerst schwierig
und bedenklich gestalten wird.

Bei der Besprechung der Wohnungsfrage in der bayerischen
Kammer im März dieses Jahres machte der Minister Dr . von
Brettrei -ch einige recht bemerkenswerte Ausführungen ; er tagte»
„Die schon in Friedenszeiten große Bedeutung der Wohnungs¬
frage ist im Laufe des Krieges außerordentlich gewachsen. In
Friedenszeiten wurden in Deutschland alljährlich ungefähr
350 000 bis 4M OM Wohnungen neu hergestellt , davon ln
Bayern 25 MO bis 30 000. Die Neubautätigkeit in den
Städten mit -mchr als 16 MO Einwohnern , die 1914 noch 5372
Neubauten auf,wies , -war schon 1915 auf 2025 gesunken. Seit
1916 ist aber ein starker Rückgang an Wohnungen emgetretsn,
besonders fehlt es an kleinen und mittleren Wohnungen . Die
-Entwicklung der Verhältnisse nach dem Kriege kann mit Sicher¬
heit noch nicht vorausgesagt werden -, da der -Bedirf in den ein¬
zelnen Städten noch nicht seststeht. Vor allem -sind die zahl¬
reichen kriegsgetrauten Paare unterzubringen . Dazu kommen
die zahlreichen Ausländsdeutschen und die Abwanderung aus
großen in kleine Wohnungen infolge zahlreicher Todesfälle und
der stärkeren Belastung durch die Steuern und die Kriegs-
teuerung . Der Bedarf an neuen Wohnungen bis Ende des
ersten Friedensjahres wird in Deutschland in den ersten
Monaten ans 300 MO berechnet, wovon der weitaus größte
Teil auf mittlere und Kleinwohnungen entfällt . Eine halb¬
wegs annehmbare Lösung der Wohnungsfrage bietet einen
solchen Berg von Schwierigkeiten , daß man fast verzagen
könnte . Deshalb müssen alle berufmen Faktoren , Staat und
Gemeinde , alle Vevsicherungsträger , die gemeinnützigen Van-
verems und Private , zusammenackeiten , damit wir zu einiger¬
maßen erträglichen Verhältnissen gelangen . — Die Erhöhung
des Kostenaufwandes bei der Wohnungsherstellung beträgt 80
bis IM Prozent . Infolgedessen muß möglichst billig und ein¬
fach gebaut werden . In dieser Richtung kann noch viel erreicht
werden , wenn die Bauten auch künftig gesundheitlichen « ch

wirtschaftlichen Anforderungen entsprechen müssen ." — Im
weiteren wies der Minister auf die Schwierigkesten der Be¬
schaffung -von Baustoffen und des Geldbedarfs Hin. Hierzu ist
auch von Interesse , wie sich der Kriegsminister v. Hellingrath
zu dieser Frage äußerte ; er sagte : „Der Antrag der Kammer
sondert die UckeKassung von Leichtbauten und Rohstoffen , die
aus den Heeresbeständen frei werden . Ich gkaube, daß diese
Leichtba-uten , Baracken usw . sich weniger als Ersatz für Woh-
nungsbauten als für Mafsenquartiers eignm . Auch ist zu be¬
denken , daß eine große Zahl von ihnen nur auf ihrem jetzigen
Aufstellungsort verwendbar ist , weil ein Abbau und Wieder¬
aufbau an anderer Stelle unwirtschaftlich »wäre ; dies gilt be¬
sonders für die Baracken des Feldheeres . Zudem hat die
Heeresverwaltung selbst großen Bedarf an Unterkunftsmitteln
nach dem Kriege zur Unterbringung der zurückkehrsnden Trup¬
pen und zur Lagerung der hochwertigen Materialien . Was an
Baumaterialien entbehrlich ist, soll ohne Schwierigkeiten zur
Verfügung gestellt werden ." Die beiden bayerischen Minister
-warm offen und ziemlich deutlich!

Wenn dennoch von seiten der Unternehmer immer wieder
auf das Holz - und sonstige Material an dm Fronten , in den
Unterkünften usw . hingewiesen wird , so muß z. B . das Holz
erst herausgerissen und -dann gereinigt , lufttrocken , verwen-
dungs - und transportfähig hergestellt -werden . Wie von den
-militärischen Fachleuten allgemein konstatiert wird , ist davon
zu Bauzwecken wenig zu gckrauchen . Im übrigen muß das von
den Militärbehörden zur Verfügung gestellte Material , wie
Holz , Baracken usw. frei von Ungeziefer und auch sonst hygienisch
einwandfrei sein . Dazu kommen die Schwierigkeiten des -Ab¬
transports . Von der Seite ist also nur wenig Material zu er¬
warten ; denn mit Steinbrocken , altem Lattenholz und Stachel¬
draht kann man keine Häuser 'bauen ! Deshalb müssen sich die
Baufachleute jetzt eingehender mit der Materialsrage be¬
schäftigen.

Sehr wertvolle Darlegungen sind hierüber in einem Bor¬
trage : Die Wohnungsfrage und die Aufgaben der Uckergvngs-
wirtschaft , von dem Königlichen Baurat Höpfnsr in Kassel, im
November 191-7 gemacht worden . Danach würden nach dem be¬
kannten Bevölkerungszuwachs vor dem Kriege mindestens für
jedes Kriegsjahr 200 OM neue Wohnungen gebraucht sein;
also insgesamt 800 MO Wohnungen , die in dm acht Jahren der
Uckergangswirtschaft nachzuba-uen wären . Ferner für die
Jahre der Uckergangswirtschaft , wo voraussichtlich nur eine
geringere Volksvermehrung in Frage kommt , können auf jedes
Jahr 150 MO angenommen werden . Demnach wären in diesem
Zeitraum 800 000 st- 8 X 160 MO — 2 Millionen Wohnungen
zu beschaffen. — Dm Geldbedarf für acht Jahre berechnet
Höpfner nach dm Durchschnittskosten aller zu schaffenden Woh¬
nungen , die auf 8000 Mk . anzusetzen sind , mit 16 Milliarden
Mark oder jährlich 2 Milliarden Mark , eine Summe , die auch
nach anderen Fachleuten vor dem Kriege für Wohnungsbauren
a-usgegeben wurde . Den achtjährigen Bedarf an Bauland mit
Gartenfläche schätzt er für jede Wohnung auf 300 Ouadrät-
meter , also auf 6M Millionen Quadratmeter oder 60000
Hektar im ganzen , mit Einschluß der Straßen und sonstigen
Freiflächen auf 80 MO Hektar . Ferner den Jahcesbsdatt an
Mauersteinen mindestens aus 5ff Milliarden und 62 Millionen,
an Dachsteinen 1 Milliarde , an Zement auf 287 OM Tonnen,
an Kalk auf Millionen Kubikmeter , an geschnittenem Bau¬
holz auf 1l > -Millionen Kubikmeter usw. — Ausgeschlossen bei
diesen Zahlen ist der Geld - oder Baustoffbedarf der Industrie¬
bauten und der sonstigen dringend erforderlichen Gebäude , wie
Schulen , Krankenhäuser , Verwaltungsgebäude , usw. Als selbst¬
verständlich wird hier gelten müssen , -daß Luxusbauten in die¬
sem Zeitraum nicht aufgeführt werden.

Um so nach Lage der Dinge den Bauforderungm und der
Nachfrage nach Wohnungen gerecht werden zu können , wird es
die erste Aufgabe der Regierungen sein müssen , ohne Zögern
der gesamten Baustoffindustrie wieder die Möglichkeit zu einer
regelrechten Tätigkeit zu geben ; denn nur dadurch kann der
Weg als geebnet angesehen werden , eine Wohnungskamstrophe

.zu verhindern I . G . H e i n k e.

Die Arbeit der feindlichen Spionage im neutralen Aus¬
land wird in der Nordd . Allgem . Ztg . in einem längeren Auf¬
satz behandelt . Es heißt darin : Anfang April sind zwei deser¬
tierte Matrosen Jakob und Knüsten in Deutschland verhaftet
worden , die von Kopenhagen aus für den Feind im Nachrichten-
dienst tätig gewesen sind . Sie haben umfassende Geständnisse
abgelegt , aus denen sich ergibt , daß sie mit englischen Organen
des Nachrichtendienstes wie auch mit dem französischen Marine-
attachee Leprvest in nahen Beziehungen gestanden haben . Jakob
hat bei seinen Vernehmungen folgendes ausgesagt : „Es werden
von den Engländern folgende Prämien bezahlt : für ein Atten¬
tat auf den deutschen Kaiser 1 Million Mark , für die Versen¬
kung eines deutschen Unterseebootes , gleich ans welche Weise,
500 000 Mark , für Sprengungen von Werftanlagen oder
Brücken 160 MO Mark , für die Anstiftuna zu Meutereien oder
Streiks 3V OM Mark , für allgemeine Nachrichten je nach Wert
5000 bis 1000 Mark . Die von den Engländern ausgesetzten
Prämien hat der englische Oberst im englischen General¬
konsulat von einem Zettel vorgelesen . Knüsten wird das be¬
stätigen ." Knüsten , hat folgendes ausgesagt : „Prämien für
bestimmte Handlungen sind mir meiner Erinnerung nach nur
von Leprvest versporochen worden . Es handelt sich dabei um
Aufstandserregungen auf einem Kriegsschiff , Besitznahme eines
Unterseebootes . Dafür waren Prämien bis zu mehreren
IM OM Mark ausgesetzt.

Das Preußische Abgeordnetenhaus hat am Mittwoch die
zweite Lesung des Etats des Ministeriums des Innern und da¬
mit die zweite Lesung des Etats überhaupt beendet . Die
Sitzung begann mit einer Auseinandersetzung zwischen dem
Abg . Korfanty (Pole ) und dem Minister des Innern . Herr
Korfanty schilderte unter Anführung zahlreicher Einzelfälle , in
welchem Maße die polnischen Staatsbürger unter der Zensur
und dem Belagerungszustand zu leiden haben . Besonderen Ein¬
druck machte er mit der Mitteilung der Art und Weise , wie
manche Amtsvorsteher bei der letzten Wahl im Kreise Lublinitz-
Gleiwitz unter Berufung auf Verfügungen des Generalkom¬
mandos die Abhaltund von Versammlungen ihm unmöglich ge-
macht und Flugblätter beschlagnahmt haben . Der Minister des
Innern nahm seine Beamten gegen diese Vorwürfe in Schuh.
Er sprach sein Bedauern darüber aus , daß ihm die einzelnen
Fälle nicht vorher mitgeteilt seien, und daß er infolgedessen nicht
imstande sei, darauf einzugehen . Im großen ganzen aber
glaubte er „von vornherein behaupten " zu können , daß die
Mitteilungen des Mg . Korfanty „einer objektiven Unter-
srshimg kaum standhaften" würden. Grundsätzlich stellte er



sich wieder auf den schon am Tage vorher vertretenen Stand¬
punkt, daß er sich in die Angelegenheiten der militärischenBe¬
hörden nicht einmischen dürfe, sonderndaß es sich für ihn nur
darum handle, die Maßnahmen zu „verteidigen" (?), die von
den Beamten seiner Verwaltung getroffen seien. Am Schlüsse
polemisierte der Minister gegen die Ausführungen des Abg.
Adolf Hofsmann (U. Soz.) vom Dienstag, dis seiner Meinung
nach von einem Maß von Unverständnis zeugen für das. was
in dieser „großen Zeit" notwendig sei. Auch die übrigen
Redner des Hauses, der konservative Abg. v. d. Wense und der
freikonservative Abg. v. Woyna beschäftigten sich mit den Aus¬
fällen Adolf Hoffmann, der sich in mehr als dreistündigerRede
über alles mögliche verbreitet hatte. Die Angriffe, die er bei
dieser Gelegenheitgegen die alte sozialdemokratische Partei ge¬
richtet hatte, riefen unfern Genossen Hirsch auf den Wan. der
erklärte, daß er zwar bisher zu den Angriffen der Unabhängi¬
gen stillgeschwiegen habe, weil er es nicht für ratsam halte,
Streitigkeiten der beiden Fraktionen von der Tribüne des
Dreiklafsenparlamentsherab zum Austrag zu bringen. Aber
die Anwürfe Hoffmanns vom Dienstag seien so unerhört, daß
es unmöglich sei, dazu füll zu schweigen. Herr Hoffmann habe
sich als Apostel der Wahrheit aufgespielt, in Wirklichkeitaber
über die alte sozialdemokratische Partei die gröbsten Unwahr¬
heiten verbreitet. Dazu habe er sich in unglaublichen Be¬
schimpfungen ergangen. Wahrscheinlich habe Hoffmann nach-
weisen wollen, daß er und seine Freunde tatsächlich unabhängig
von jeder Vernunft seien oder aber er habe den Beweis dafür
erbringen wollen, daß er Wert darauf legt, sich von niemanden
in Geschmacklosigkeit, übertrumpfen zu lassen. Bedauerlichsei
es nur, daß die UnabhängigenSozialdemokratenin einer Zeit,
wo alles darauf ankomme, daß die freiheitlichenElemente des
Volkes sich zum Kampf gegen die Reaktion zusammenschließen,
der Reaktion unbewußt Helfersdiensteleisteten. Die Debatte
endete mit der Annahme des Antrags Fuhrmann über die
politische Betätigung der Beamten in der von der Kommission
beschlossenen Fassung. Am Donnerstag beginnt die dritte
Etatsberatung, für die zwei Tage in Aussichtgenommensind.
Dann beabsichtigt das Haus, sich bis zum 3. Juli zu vertagen.

Rustringe», 80. Juni.
Wiederimfimhme des privaten Wohnungsbaues.

In den Richtlinien für die Bautätigkeit, die das Kriegs-
amt für dieses Jahr erlassen hat, wird als Hauptaufgabe nach
wie vor die Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Kriegs¬
industrie durch die dazu nötigen Bauarbeiten bezeichnst. Dann
aber fährt das Kriegsamt fort:

Als neue Aufgaben  treten für das Jahr 1918 die
Maßnahmen zur Vorbeugung der Wohnungsnot sowohl in
den Städten we auf dem Platten Lande hinzu. Außer der
Nahrung und Kleidung ist die Schaffung gesunder Wohnun¬
gen dringendstesBedürfnis des Volkes. Auch der Bau von
Scheunen und Ställen , sowie- sonstiger landwirtschaftlicher
Betriebsgebäude, ist in noch stärkerem Maße wie bisher zu
fördern.

Seit Kriegsbeginn ist die Errichtung von Gebäuden, die
lediglich für Wohnzwecke bestimmt sind, nur in geringerem
Umfange erfolgt. Die Ursache waren die durch den Arbeiter-
und Bailstoffmangelerstandenen Erschwernisse, die im letzten
Jahre die äußerste Einschränkungaller privaten Bautätigkeit
veranlaßten. Hierdurch ist in verschiedenen Städten und auf
dem Platten Lande aus dem Wohnungsmangel eine Woh-
nungsnot entstanden.  Nachdem nun im vergangenen
Jahre die dringendstenBedürfnisseder Kriegsindustrie durch
die Bautätigkeit befriedigtworden sind, hält es das Kriegsamt
für seine Pflicht, durch geeignete Maßnahmen dieser schon vor¬
handenen oder mit Bestimmtheit zu erwartenden Wohnungs-
not vorzubeugen.

Soweit eine wirkliche Wohnungsnot besteht und die
Dringlichkeit zu ihrer Beseitigung nachgewiesen ist, werden die
erforderlichen Bauten wirksam unterstützt und die benötigten
Baustoffe freigegeben.

Die wesentlichen Bauaufgaben bestehen in Um- und Aus-
bauten. Der Ausbau der Dachböden für Wohnzwecke und der
Kellerwohnungen ist nur in ganz besonderenNotfällen zu¬
lässig, und zwar unter baulich und gesundheitlich besonders
günstigen Verhältnissen. Schärfste Beurteilung ist geboten.
Umbau von größeren Wohnungen durch Zerlegung in kleinere
wird meist ohne erhebliche Schwierigkeiten ausführbar sein und
ist nach Möglichkeit zu unterstützen. Sodann Notstandsbauten,
z. B. Baracken in behelfsmäßigerAusführung; sie sind nur in
dringenden Ausnahmefällen zur beschleunigtenBeseitigung
der Wohnungsnot zu empfehlen. Schließlich Neubauten.
Hierbei kommt in Betracht, die Fertigstellung der stillgelegten
Wohnungsbauten. Die Wetterführung müßte von Fall zu
Fall geprüft werden. Wenn es die Verhältnisseeinigermaßen
zulassen, wird die Genehmigung erteilt werden können, be¬
sonders dann, wenn die Anforderungen an beschlagnahmten
Baustoffengering sind.

Ebenso müssen die Einzelwohn- und Gruppenhäuser von
Fall zu Fall geprüft werden, jedoch unter schärfster Beur¬
teilung, soweit es sich um größere Wohnungen handelt.
Luxusbauten sind verboten.  Besonders zu fördern
sind dis Kleinwohnungsbauten. Anträge aus der Industrie
auf Herstellungvon Arbeiterwohnungensowie seitens der Ge¬
meinden sind der Bautenprüfstells umgehend zur Prüfung
vorzulegen. Die Genehmigung ist abhängig zu machen von
der Zustimmung der zuständigen Landes- und Gemeinde-
behörden.

Sollte sich Herausstellen, daß zur Förderung dieser Auf¬
gaben sich eins Abänderung der bestehenden feuer- und bau¬
polizeilichen Vorschriften erforderlich macht, so wird dis
Kriegsamtsstelleersucht, die etwa notwendigen Einzeldispenls
von der Baupolizei und der zuständigenBehörde einzuholen
oder gegebenenfallsdurch Verhandlungen mit den in Frage
kommendenBehörden, grundsätzliche Dispense  der
Bestimmungen herbeizuführsn. Entscheidung darüber, zu
welchem Zeitpunkt nach dem Krieg Notwohnungen geräunit
werden müssen, erfolgt durch die zuständigeRegierung.

Die Richtlinien enthalten dann noch eine Reihe von
Spezialvorschriftenüber den Jnstanzenverkehr bei der Ge-
nehmigung von Bauten und die Bereitstellung der erforder¬
lichen Arbeitskräfte.

Für die Zeit nach dem Kriege sehen bekanntlich Reichstag
und preußischerWohnungskommissarumfassende Maßnahmen
zur 'Behebung der drohendenWohnungsnot vor. Inzwischen

aber ist es sehr zu begrüßen, - aß das Kriegsamt schon jetzt an
die praktische Arbeit geht und Material und Arbeitskräftezur
Bekämpfungder Wohnungsnot freigibt. Gemeinden, in denen
eine stärkere Wohnungsnot herrscht, sollten nicht die Gelegen¬
heit versäumen, sofort den gemeinnützigenWohnungsbau in
Angriff zu nehmen.

Zur Abgabe getragener Kleidung wird uns aus unserem
Leserkreis geschrieben: In fast allen Zeitungen findet man jetzt
die Aufforderung der Reichs- und Qrtsbekleidungsstellenzur
Abgabe getragener Oberkleidung für die arbeitende bzw.
minderbemittelteBevölkerung. Sollte nun die erforderliche An¬
zahl Anzüge nicht durch freiwillige Spenden ausgebracht wer¬
den, ist eine Bestandsaufnahmebei sämtlichen Einwohnern in
Aussicht gestellt worden. Bevor man zu dieser Maßnahme
schreitet, wäre es angebracht, daß hier in Wilhelmshaven und
Rüstringen eine Aufforderung zur Abgabe ihrer getragener
Zivilanzllge an die Personen ergehen würde, für welche das
Tragen von Uniformen vorgeschrieben ist. Man kann gerade
hier häufig die Beobachtung machen, daß diese Kreise noch über

-sehr gute Zivil- und sogar Tonristenanzüge verfügen, die sie
doch leichten Herzens, ohne daß sie dieselben notwendig be¬
dürfen, entbehren können, wo sie doch von der Verwaltung
genügende Militärtuche lediglich  zur Anfertigung von
Uniformen geliefert bekommen. Ich glaube, daß durch diese
Aufforderung die verlangte Oberkleidung hier in den Jade¬
städten vollständig durch freiwillige Abgabe der Reichs¬
bekleidungsstelle zur Verfügung gestellt werden kann, und so¬
mit eine Benachteiligungganzer Bevölkerungskreise, die infolge
ihrer verschlechtertenEinkommensverhältnisssund bei- sehr
hohen, Preise für Kleidungsstück nur das Mernotwendigste an-
schaffen können, vermieden wird. ^

Die Versorgung mit Wiuterkohlen. Die Kohlenverfor-
gung gchört während des Krieges zu den Aufgaben der
Kommunen. Verschiedene Voraussetzungen müssen aber er¬
füllt sein, wenn diese Versorgung zufriedenstellend sein soll.
So scheiterten in vielen Städten die Bemühungen ihrer
Verwaltungen an dem Mangel an Eisenbahnwagen und an
sonstigen Transportmitteln . Die bedauerlichsten Zustände
waren in diesen Städten im Winter die Folge. In weiser
Voraussicht suchte unsere Stadtverwaltung durch Beschaf¬
fung von schwimmendenTransportmitteln diese Schwierig¬
keiten zu vermeiden. Eine städtische Kohlenflottille von 28
Schuten und 6 Dampfern hat in den letzten Jahren die Be¬
völkerung zur allgemeinen Zufriedenheit mit Kohlen ver¬
sorgt und die Stadt vor Not bewahrt. Gleichzeitig wurde
erreicht, -daß die Kohle hier um 35 Pf . der Zentner billiger
abgegeben werden konnte, als die gleichwertige Kohle in
Bremen. Das bedeutet für die Bevölkerung der Stadt
Nüstringen bei einein monatlichen Verbrauch von 40000
Zentnern Kohle, die aus dem westfälischenKo-Hlenbezirk be¬
zogen wird, eine Miröderansgabe von 16 800 Mark im Jahre.
Dieses günstige Ergebnis ist zu erzielen, wenn die Kohle in
-den für den Transport günstigen Sommermonaten , in
welchen auch die Zechen die Kohle billiger abgsben könneir^
herangeschafft wird. Das kann aber nur dann geschehen,
wenn die Verbraucher ihren Winterbedarf ebenfalls in den
Sommermonaten den Lägern entnehmen, da diese sonst für
die Anfuhr nicht ausreichsN. Eins ergibt sich aus dem an¬
deren. Alle Anzeichen beuten auch darauf hin, daß die
Kohlenpreise wieder erheblich anziehen werden. Fm Inter¬
esse der Stadt Wie des Einzelnen liegt es daher, wenn sich
die Kohlenverbraucher sofort mit dem notigen Quantum
Winterkohlen eindecken. Sie fördern die geordnete Kohlen¬
versorgung und verschaffen sich erheblichen klingenden
Vorteil.

Die letzten Tage der Oldenburgischen Gold- und Juwelen¬
ankaufswoche kommen heran. Opfert Euern Goldschmuck und
Eure Juwelen. Es kommt wirklichauf jeden einzelnen an.
Jede andere Rücksicht muß zurücktreten gegenüber der Tat-
fache: Das Land braucht Gold. Wohl mag der Geiz hier wie
dort über die Vaterlandsliebe einen traurigen Triumpf feiern
— nach dem Kriege, wenn sich bei diesen Drückebergern der
Goldschmuck hervorwagt, wird man mit Fingern auf sie weisen.
Diejenigen, die bisher noch gezauderthaben, werden abermals
gebeten: Gebt alles Gold und allen wertvollen Schmuck dem
Vaterlande!

Das Sammeln von wildwachsenden Gemüse, und Arznei-
pflanzen ist im Allgemeininterefse reichsseitig organisiert
worden. Einerseits wiesen die Ernährungsschwierigkeitenwäh¬
rend der Kriegszeit und andererseits die Hemmnisse in der
Herstellung der Arzneien auf diese Pflanzen hin. Viele wild¬
wachsende Gemüsepflanzenbieten ein für den Körper zuträg-
sicheres Nahrungsmittel als die Gartengemüse. Die Fabrika¬
tion der Arzneien hat nachgelassen infolge der verminderten
Einfuhr von Rohstoffenund der eingeschränkten Mafsenzüch-
tung von Arzneipflanzen. Um nun die wildwachsenden Pflan-
zen möglichst großzügig erfassen zu können, wurde von den zu¬
ständigen Reichsstelleneine über das ganze Reich gegliederte
Organisation geschaffen. Der geschäftliche Teil dieser Reichs-
orgamfation siegt bei der Wildfrucht-Gesellschaft, die ihren Sitz
in Berlin ^ 36 hat. Diese ist mit Zustimmung des Kriegs¬
ernährungsamtes von der Reichsstelle für Gemüse und Obst mit
der Sammlung aller wildwachsenden Pflanzen, Beeren, Früchte,
Pilze, Kräuter, Sämereien und sonstiger, der. freien Zugriff
unterliegenderNaturerzeugnisseund hirer Zuführung zur Ver¬
wertung beauftragt. An allen größeren Orten sind Ortsaus¬
schüsse gebildet,, die für die nötige Aufklärung und für die
Organisation des Sammelns zu sorgen haben. Bei dem
Sammeln für die Allgemeinheit wird in erster Linie auf die
Mitarbeit - der Schulen und Jugendorganisationen gerechnet.
Selbstverständlichsoll auch die Bevölkerung für den eigenen
Haushalt die nutzbringendenPflanzen sammeln und in ihm
verwerten. Auch hier wurde am gestrigen Tage für den Bezirk
Wilhelmshaven-Rüstringen ein Ortsausschuß gewählt. Er hat
seinen Sitz in Rüstringen, Petsrstraße 70. Im Interesse der
guten Sache hofft er auf regste Unterstützungder gesamten Be¬
völkerung.

Nähgarn für Brenneffeln. Dis Nessel-Anbau-Gesellschaft
in Berlin teilt mit, daß sie für 10 Kilo trockener Brennessel¬
stengel, die durch den Vertrauensmann der Gesellschaft ab-
geliefen werden, außer dem Sammelhohn einen Wicke!
schwarzes oder weißes Nähgarn aus Brennesselmischgarn
bezugsscheinfrei und kostenlosabgibt. Damit soll einesteils
zum fleißigen Sammeln angeregt und andererseits gezeigt
werden, welch vorzüglichesGarn auV der Brennesselfaser ge¬
wonnen wird. Wo keine Sammelstellebekannt, wende man sich
gegebenenfallsunmittelbar an die Nessel-Anbau-Gesellschaft m.
b. H., Berlin IV 8, um Auskunft

Wilhelmshaven , 30 . Juni.

Entschädigung für Dienstreisen bei der Marine . Von
den Tagegeldern, die für Dienstreisen zuständig sind, wird
nach einer neueren Verfügung ss gekürzt, falls stets Ver¬
pflegung gewählt wird. Beim teibwaisen Empfang von
Verpflegung sind für die Morgenkost 2 Zehntel, für die
Mittagskost 6 Zehntel und für die Abendkost3 Zehntel von
^ der Tagegelder in Abzug zu bringen . Im Inlands wer¬
den dis Tagegelder beim Aufenthalt in einem Ort bis zur
Dauer von 30 Tagen bezahlt. Dauert der Aufenthalt länger,
dann ist ein ermäßigtes Tagegeld zahlbar. Dasselbe be¬
trägt für Flaggoffiziere 6 Mk., für Stabsoffiziers 6 Mk.,
für Kapitänleutnants 4 Mk., für Oberleutnants und Leut¬
nants 3 Mk., für Portepeeunteroffiziere 2 Mk-, für andere
Unteroffiziere 1 Mk., für Gemeine 60 Pf . — Neben diesem
ermäßigten Tagegelb wird den Mannschafteinfrei« Unter¬
kunft und freie Verpflsguüg odeir die Geldentschädigungdä-
für gewährt. — Tagegelder werden nicht gewährt : bei
Reifen znm Dienstantritt , beim 'Wechsel der Krisgsstslle, bei
Kommandos im Truppendienst, -bei Reisen zur Aufnahme
ins Lazaretts in Privatpflege und anläßlich der Entlassung
hieraus , 'bei der Rückkehr aus detr Kkiegsgesangeuschafr, bei
Antritt und ,nach Verbüßung von Freiheitsstrafen , beim
Ausscheiden aus dem Marrnedienst oder bei der Demobil¬
machung. _

Vorträge , Theater , Konzerte « nd sonstige Veranstaltungen.

Im Volkstheater ergaben die Ringkämpfe gestern
abend folgende Ergebnisse: Bafsner (Danzig ) rang gegen
Springer (Königsberg) unentschieden, Schmitz (Dortmund ) siegte
gegen Krause (Harburg) in 4 Minuten , Winzer (Hamburg) gegen
Mauer (Berlin ) in 17 Minuten und Stoll (Rheinland -West¬
falen ) im Entscheid»,rys-kampf gegen Lehmann (Sachsen) in einer
Gesamtzeitdauer von 41 Minuten.

Im Heppenser Bürgergarten  findet morgen abend
ein großes M i l i t är - Str ei  ch kon  z ert  statt . DaS ge-
wählte Programm ! kommt unter Leitung des Musikmeisters
Sauerbier zur Durchführung.

Oldenburg , 20 . Juni.

Fahrraddiebstahk. Einem Geschäftsmann in der Na-
dorstersstaße wurde gewissermaßenunter seinen Augen das
Rad gestohlen. Er hatte es bei seinem Hause aufgestellt
und sah auch, wie es von einem Unbekannten weggenommen
wurde, der sich daraufschwang und davon fuhr . Die ein¬
geleitete Verfolgung blieb eugebnislos.

b Weitere Fahrraddiebstähle. Am 8. d. M. Wurde vor
der Spar - u. Leihbvnk ein Fahrrad (Marke Görick:), das
vorübergehend dahingestellt war , entwendet. Einige Tage
vorlM verschwand ein solches Marke Dürkopp) von dem
Hause Kurwickstraße21. In der Nacht vom 10. zum 11. Jum
fit aus dem Hause Thsaterwall 30 mittels Einschleichens
ein Damenfahrvad (Marke Opel) gestohlen worden.

Erwischte Hamsterer. Einige hiesige Einwohueic, dm
eine vergnügte Wagenfahrt unternahmen , hatten dl« Ge¬
legenheit benutzt und mit nicht geringem Erfolg daher ge-
Hamstert. Die Waren -wurden natürlich im Wagen verstaut.
Die Freude währte indessen nicht sehr lange. Die Gesell¬
schaft wurde angehalten, der Wagen -durchsucht, d-e HainstM-
waren -gefunden und ans Tageslicht gezogen und zum
Schluß beschlagnahmt.

Eversten , 20 . Junl.

Vrehdiebstahl. Dem Landwirt Kaiser wurde vov eini¬
gen Lägen nächtlicherweile von der Weide ein Rind ge¬
stohlen und abgeschlachtet. Am Tatotte wurde ern Gurt
gefunden, wie ihn die russischen Kriegsgefangenen am Tor-
nister tragen . Es besteht die Vermutung , daß aus der Ge¬
fangenschaftentwichene Kriegsgefangene als Täter in Frage
kommen. Die Viehdiobstähls -werben übrigens auch in an-
-deren Teilen des Herzogtums beobachtet. Es verschwindet
Vieh spurlos von den Weiden und wird wahrstheinliL
heimlichabgeschlachtet und möglicherweiseim Schleichhandel
vertrieben. Indessen dürste es auch Vorkommen, daß Dieb-
stähle vorgeschütztwerden, wenn sich Unstimmigkeiten er¬
geben in den amtlichen Mehböstandslisten und den wirk¬
lichen Beständen. Schließlich kann ja nicht alles Fleisch,
das heute im -Schleichhandel vertrieben wird, aus Dieb¬
stählen 'hürsta-mmen.

Jever . In Coldckvey wurde Sei der Landwirtin Frl.
Heeren ein neuerE -inbruch verübt.  Die Diebe haben
auch diesmal wieder in der Nacht zum Sonntag ihren Weg
dadurch in das Haus gefunden, daß sie eine Anzahl Dach¬
pfannen aushoben. Als der Knecht durch ein Geräusch er-
wachte, bemerkte er in dem HaMunkel der Nacht, wie em
Mann eiligst ' die Flucht ergriff, während ein zweiter, dom
Hausboden herabkommiend, ihm mit einem harten Gegen¬
stand einen heftigen Schlag von den Kopf versetzte, sodaß er
zurücktaumelte. Infolgedessen gelang es auch diesem, die
Flucht zu ergreifen. Die Dicke hatten sämtliche erreichbaren
Männer - und Frauenkleidungsstücke nckst eurem Paar
langer Stiefel , Dinge im Gesamtwerte von mehreren hun¬
dert Mark, zusammengetragenund draußen sorgfältig ver¬
schnürt, um den Packen dann mitzunshmen. Außerdem
stahlen sie dem oben erwähnten Knecht ein Portemonnaie
mit 90 Mark Inhalt . Die Gendarmerie hat die nötigen
Ermittelungen tatkräftig in die Hand genommen. Die Be¬
sitzerin wurde schon im vorigen Jahve durch einen ähnlichen
Einbruch geschädigt. _ _

7l« S «Esir Welt.
Wieder eine zum Tode verurteilte Spioni ». Die Todes¬

urteile gegen Spioninnen in Frankreich beanspruchen dem¬
nächst eine eigene Rubrik. Damit man nicht annimmt, es
handle sich um die erst vor ein paar Tagen gemeldete Nachricht,
die eine Kriegerwitwebetraf, sei auch hier der Name der in
Grenoble dieser Tage Verurteilten genannt: Sidonie Ducret,
21 Jahre , früher Kammerzofein Genf.

Freitag den 2P Juni : 11.40 Uhr vorm., — Uhr nachm.
Sonnabend den 22. Juni : 0.05 Uhr vorm., 0.35 Uhr nachm.
Sonntag den 23. Juni : 1.05 Uhr vorm., 1.25 Uhr nachm.

Hierzu ein e Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Vertag von
Paul  H u g. — Rotationsdruck van Paul Hug L Co. in

Rüstringsn.



Bekanntmachung.
DaS i« dieser Woche zum Verkauf kom-

mende Gefrierfleisch kostet S.8 « Mark per
1 Pfrmd.

Rüstringen, den IS. Juni 1918.
Lrries » r >erssrg »ritssniirt.

vr . Kellerhoff . _

Bekanntmachung.
Der städtischeVerkauf , bisher Gökerstr . 43,

ist nach Gökerstrahe Nr . 82 verlegt worden.
Eröffnnng ist Freitag den 21 . Juni 1S18.
Kriegsversorgungsamt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Auf Feld 1 des Rüstringer Werftausweises vom 13. bis

19. Juni 1S18 und Nr . 1 der Rüslringer Schwer - und
Schwerstarbeiterkarte vom 13. bis 19. Juni 1918 wird

125 Gramm Margarine
abgegeben. Der Berkauf erfolgt vom Montag den 24. Juni
bis einschließlich Mittwoch den 26. Juni in den Verkaufs¬
stellen des Werftwohlfahrtsvereins.

Kriegsversorgnngsamt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Auf die Fleischzulagekarte des Rüstringer Werft -Aus¬

weise« vom 13. Juni bis zum 10. Juli 1918 wird

1. Pfund Speck
airf Nr . 2 der Schwerarbeiterkarte vom 20. bis 26. Juni
1918 wird

's. Pfund Speck
und auf Nr . 2 der Schwerstarbeiterkarte voin 20. bis
26. Juni 1918 wird

's- Pfund Speck
verabfolgt . Der Verkauf fiudet am Freitag , den 21., und
Sonnabend , den 22. Juni , in folgenden Schlachter
gsschäften statt:

Eichler, Ecke Müller - und
Ulmenstraße

Krause , Ecke Müller - und
Lilienburgstraße

Schmäke, Gökerstraße
Storm , Einigungsstraße
Clements , Ecke Mitscherlich-

und Bremex Straße

Cremer , Vismarckstraße
Heß, Grenzstraße
Müller , Metzer Weg
Rethorn . Werftstraße
Dams , Wilhelmshavener

Straße
Fehrmannn , Roonstraße

Kriegsversorgnngsamt Rüftringen.

Verkauf
einer flottgehenden Wirt¬
schaft mit Sommergarten.

Herr Brauereibesitzer Ulferts
hat mich beauftragt , die ihm
gehörige

in Mariensiel
mit Antritt zu Oktober d. I.
zu verkaufen.

Die vorzüglich belegen«,
gutj besuchte Wirtschaft ent¬
hält 2 große Restaurations¬
räume , Klubzimmer , Veran¬
den und einen großen Som-
mergarten . Die Grundstücks¬
größe beträgt rund 4000 gm.

Preis und Bedingungen
günstig . s18S6

Näheres kostenlos durch
Auktionator Witte

Marktstraße 63, I.

Vevkarrf.
Wegen Uebernahme einer

Landwirtschaft will ich meine
in vollem Betriebe befindliche

Dampf-
Ziegelei
mit sofortigem Antritt ver¬
kaufen. Produktion 2—2,5
Millionen jährlich . Bahnan¬
schluß. Ton für lange Jahre.

Zohaun Silers
Wapelersiel bei Varel . s1429VllKM«
Mellumstraße u.lllmenstraße

Kaiserftr. , Frkederikenstr.
BremerStr .Markthalle Bant

i» Rüstr . I geg. solch, od. kl.
4-räum .i.Rüstr .II z.vertausch.
Zu erfrag , n. 6 Uhr abds . Frau
Eckhoff, Friederiekenstr .4 Hht.

Für meinen junge« Mann
suche ich zu sofort oder 1. IM

.AM
Offerten erbeten an s1921

Buchandlung, Gökerstraße 50.
Lehrmädchengeg. Vergütung
stellen noch ein st924
Gebe. KsÄkel . Marktstraße.

I

Suche zu kaufen
guterhaltene

VüÄher
Klassiker, techn., Wissen¬
schaft!., medizinischeusw.
Erbitte Angebote an dis
KuihhaM. Körsenstr. 68.

Mr §en,
6en 21.

Mt meine 8preei>8tuiiäe Lus.

vr . krvinnrnisW
Rsoktssnwslt unä Katar.

sI91S

oder sonstige Sachen gegen
Kinderbett ev. nur Matratze
(Größe ca. 140 : 60 Zentimet .)
zu vertauschen, oder zu kaufen
gesucht.
Rüstringen , Mühlenstr . 12, p.

Tausch.
Welcher Elektro-Mechaniker

oder Schlosser aus Rüstring .»
Wilhelmshaven oder Umgeg.,
z. Z. Berlin , tauscht nach hier,
U-Bootswerft . Offerten an
Mentzel, Peterstr.76. (1906s.

Ich habe vorrätig:

M.
Zement.

sowie sämtiches anderes
Baumaterial . s1914
Sonst Ggsevs,

Bülowstraße 7,
Telephon 1111.

Beste entwöhnte Ferkel
zu verkaufen. 1918
Webdermsuu , Menburg,

bei Schaar.

WWllS
BerWWgs-Vallllt

Eike Grenz- « . Bremer Straße.
Telephon 855.

„ »» » » » » » » »» »» » »»» » »» »» »» »Mit »» »» »» » »» »»» »

Vskksthecitev.

um die Meisterschaft von Deutschland und
2000 Mark . -« lg 1911

8 . Tag Donnerstag den 2V. Juni
Fortsetzung des Entscheidungs - Kampfes
Kochanskh, Ostpr., gegen Herrmann,
Türkei . Rishke , Deutsch!., gegen Hanak,.
Schlesien, Stoll , Rheinl .-Westfal ., gegen

Schmitz, Dortmund.
Anfang 8 Uhr. « r Kaffenöffnnng 6 Uhr.
Borverkauf ab 11 Uhr im Theater - Restaurant.

VsVistse „ FledeVinrritL"
Riesen-Grotzstadt-Programm!

Eintritt 30 Pfennig . — Ab KL/, Uhr 20 Pfennig.

üeMN»lüsIMM-ijelliiiiill
Wilhelmshaven-Rüstringe«.

Ss »«»r «>»boird den 22 . 1918
abends 8.30 Uhr

MMer-BerskMlW
im Edelweiß , Vörsenstraße 91.

— ——— —— Tagesordnung ; >—— -
1. Aufnahmen.
2. Bericht über den Stand der Lohnbewegung.
3. Kartellbericht und Verschiedenes.

Zahlreiches Erscheinen erwartet sl905
Die Ortsverwaltuug.

Notiz!  Das Buch : «Eines Arbeiters Weltreise" ist
wieder eingetroffen und kann im Büro abgeholt werden.

*
*
*

AGkilttW! *
*

^ Hiermit fordern  wir den ^
G Meifterringer Herrn ^

i 7 - '. i
ch

*
chch

*
*
*
*
§

ans , an dem zur Zeit im Volks-
theater stattfindendenRinger-
Wettstreitum die Meisterschaft
von Deutschland und um die
angesetztenPreise in der Ge¬
samtsumme von 2V0V Mark
teilzunehmen. 1917

MOkMöNkiMliz.

*
*

*
*
*

*
*
*
*
*
*

WIM MlSWkb

MWv.Wen FM»
auch Steinbutt«sw.

in sämtlichen  Fischgeschäften von Wilhelmshaven und
Rüstringen . PS25

WmiW MMU ' -Mi «.
Abteilung Hochseefischerei.

Wilhelmshaven, Königstratze 24. ^

für sofort gesucht.

Msrive-ststt-nei-kersorgungME.
Wilhelmshaven,

Rüstringer Realgymnasium , (Vismarckstraße)

IM» N!
^os§kN fsgitSLi!sii 21. Ilim vs.i

Ks.^ssins-8!ssietili0lirss1
uutor Leitung äes Kaiser!. Nusikmsistsrs

LlsrrnO. Lsusrkisr.

MgiU8 lilii'. ::: 8s!ls ZMgtiIts8 pMSiimi!
Lei ungllnstigsm Wetter Konrert

in «len inneren krüumen.
Ls Isäsu ergebenst oiu plörcke , Lauerbisr.

- Würzburger Brauhaus
I1II ^ .Ildbl ^ ll . Ilovoris28

Mgr-WvhWrts-Siiiele
im

Sonnabend den SS . Jnni LS18
abends 8.15 Uhrr

Der Dieb.
Ein Stück in drei Aufzügen von Henry Bernstein.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengcschäft , Vismarckstraße. 1817

. . MlllM
8M 8M «M,llülielMil. 81kW«5

Osöüknst vorm . 9—1, naokm . 3—5. 1866

l 'oäes -^ NLeiLe.
Osstsrn erhielt lob. äis tisksrsohüttsrnäs

Kackriokt , äass mein lisbsr , bsrLsnsgutsr
Ickann, meiner Kinäsr treusorgsnäsr Vater,
unser lieber Bruäsr , Lcbwagsr unä Onkel,
äsr Lsrgsant in siusm L .-Int .-Ksgimsnt

Julius Ober
Ivbsbsr äs » Lissrnen Krsurss
uuä äes Lrisär .-^.ugllst -Lrsusss

am 12. äuni bei äsu sokwersn Kämpfen im
Westen äsm sohrsokliosn Völksrringen 2um
Oxtsr üsl . ln tisksr Drausr 1908

^obsnne Ober
Zsb . Prunken

nebst Linäsrn unä ^ nAöböriZsn.
vis DrennunZsstunäs sobluA ru krük,
vood Oott , äsr Herr, bestimmte sie!

IC avkr - TLkl
-Im 11. Juni starb äsn Ksläsntoä fürs

Vatsrlanä unser LlitZIisä , äsr i-lslrsits

(xL'0886
Inkabsr äes Lissrnsn Lrorwss.

vor Verein detz-auert in äsn so jung
vabinKSSobisäenen einen sllssitiZ beliebte » ,
vcszsn seiner LüobtiAksit boobZesobItstsn
LtsnoAraxbev , äsm äausrnä sin skrenäes
-Inäsvksn bewahrt bleiben wirä . 1934

LtenoKrapken -Verein
Stolre - Sclirozk , Kant,

ver Vorslsnä.

ICssbli - rLkl
Vorgestern Kaobt sntsoblisk sankt nach

bsktigsr Lrankbsit unser Lshrkamsraä

Xarl OatkerManL
im 16. l -sbsnszahrs . Dureh sein ruhiges,
shriiokvs Wesen Kat er sieh bei uns sin
stetes ^.näsnksn gesichert . 1909
vis l-skrkkliuvrLäsnäsr klasokinsnkLU-
unä » vsdLniksr- lVsrkststt , ksss . VH.

Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

Heute
und folgende Tage:

l.
Operette v. Victor Löon.
Musik von Leo Fall.

Rauchen  streng
verboten.

Deutscher

Wilhelmshaven - Rüstringen.
Freitag, den 21. Jnni,

abends 8V- Uhr:Verrammlung
sämtlicher in der7i>!M-1kl»!SlWL8-Mlulstt

beschäftigten Kollegen bei
Krimmling,  Vörsenstr . 91.

Aeußerst wichtige Tages¬
ordnung , deshalb ist es Pflicht
eines jeden Kollegen , unbe-
dingt zu erscheinen. j1904

Hs« »-».!
äsr Nstallarbeitsr.

V. s . O.
Sonnabend , d. 22. Jnni,

abends 8 Uhr:

im Lokal der FrauHalweland
Grenzstraße 38.

Tagesordnung:
1. Kassenbericht.
2. Neuwahl der Ortsverwal-

tung.
3. Aufstellung von Kandi¬

daten zur General - Ver-
sammlung.

4. Wahl von vier Beisitzern.
5. Anträge zur Generalver-

sammlung.
6. Verschiedenes. s190?

Die Ortsverwaltung.

Den Mitgliedern der All-
gemeknenOrtskrankenkasseder
Stadt Varel hiermit zur
Kenntnis , daß DL . n »««l.
^eliürninn » als Kassen¬
arzt zugelassen ist.
1912s Der Borstand.

verloren . Gegen Belohnung
abzugeb . Bremerstr . 57, II. r.

MMU
M« u. Zeugnis -Abschriften

liefert schnell u . billig
Ahlers, Mitscherlichstr. 2S>

Operetten - Oastsxisls,
Leiter : L . Lruok.

Lrsitag äsn 21. äuvi
sum ersten Ns -1:

Sie kleinen
Lämmer

Operette in 2 L,ktsn.

Vorvsrks .uk 10—1 Ohr
unä nsokm .v . 5 Ohr sn
Dhsstsrksrnsxrsohsr27

Lovntsg äsn 28. äuvi:

r
L.nksng 4 Okr unä

sbsnäs 8 Okr.
In bsiä . Vorstellungen

Nie kleinen
Lämmer.



Beilage.
32. Aahrg. Nr. 143. AoMeutschkö Aolksblait Freitag,

den 21. Juni ISIS.

Me Smst!« amPLWs
seit AOng 1818.

Mus dem Felde wird uns geschrieen:
Mit der Besetzung von Jerusalem am 9. Dezember1917

Hatten die am 31. Oktober 1917 vor Birseba und Gaza be-
«gonenenen Operationen der Engländer ihren vorläufigen Ab¬
schluß gefunden.

In vielen Kämpfen und langen, heißen Märschenwaren
die Kräfte der englischen Divisionenaufgezchrtworden, und als
General Allenoy  in den Weihnachtstagen im Geoirgsgelände
nördlichund nordwestlich Jerusalems auf entschlossenen Wider¬
stand der Türken stieß, wußte dieser ebenso vorsichtige wie zähe
Führer, daß es Zeit war, die errungenenVorteile zu befestigen
und den Nachschub zu organisieren, um im Frühjahre seine nus-
gerühtLn und frisch aufgefüllten Divisionen erneut eürzusetzen.
Sein Entschluß wurde ihm sicherlich dadurch erleichtert, daß Ende
Dezember die Regenzeitcinsetzt, die oft bis weit in den März
hinein anhalt und größere Operationen unmöglichmacht, da
schm: nach einigen Regentagen die Wege völlig versumpfen und
die vielen Wadis, die man zuvor trockenen Fußes durchqueren
kann, zu tiefen und oftmals reißendenBächen und Flüssen an-
schwsllen.

lieber das vermutliche Ziel der Frühjahrsoffeirsivcin Palä¬
stina hatte die Veröffentlichungder Geheimdokumente seitens
der Bolschewisten einige Klarheit verbreitet: die Hafenplätze
Haifa und Ncka sollten englisch werden, Syrien war Frankreich
Vorbehalten. — Die Anwesenheit französischerTruppen in
Jerusalem fand damit ihre Erklärung.

Die Vorbereitungender Engländer zur neuen Offensive
wurden im Winter mit großer Energie gefördert. Die türki¬
schen Bahnlinien wurden wiederhergestellt und an das ägyptische
Bahnsystemangeschlossen. An der Küste entlang wurde eine
neue normalspurige Bahn erbaut und bis nahe hinter die
Front des Küstenabschmttes geführt. Ein dichtes Netz breiter
Fahrstraßen entstand hinter der gairzen Front, und unsere deut¬
schen Flieger, die trotz Regens und Kälte täglich über dem
feindlichen Gebiete aufklärten, hatten stets über neue Anlagen
des Feindes zu berichten.

Die englische Presse beruhigte ihr Publikum, dem der Stiü-
starrd zu lange dauerte, mit dem Hinweise, daß Nablus im Früh¬
jahr eine leichte Beute für Allenbys Truppen sein werde.

Im Februar steigerte sich die beiderseitige Patrouillentättg-
keit, wobei viele Gefangene in die Hände unserer türkischen
Bundesgenossen fielen. Auch die Gefangenen wußten, daß nach
der RegenzeitNablus und die Bahnlinie Westlich dieser Stadt
erreicht werden sollten; dann wollte der Feind unsere Küsten-
sront aufrollenund durch die weite Ebene von Afule auf Damas¬
kus marschieren.

Tie neuen feindlichen Operationenwurden durch einen Vor¬
stoß auf Jerichow und den Jordan -Brückenkopf eingeleitet.
Diesem Stoße wichen die türkischen Truppen planmäßig aus,
und der Engländer, der die Sicherung seiner rechten Flanke auf
so leichte Weise erlangt hatte, sah nun schon die Früchte der
neuen Offensive Winken.

Diese setzte am 9. März mit starken Kräften beiderseits der
Straße von Jerusalem nach Nablus ein. Nach heißem,
wechsclvolleu Ringen um den Teil Asur blieb zwar die beherr¬
schende Höhe schließlich in der .Hand des Feindes, dieser haue
aber den örtlichen Vorteil auch teuer genug bezahlen müssen, und
seine Reserven waren schon verausgabt, als er die Früchte seines
taktischen Erfolges ernten wollte.

Sie blieben ihm versagt! Ter Geist der Truppe hatte sich
erheblich geändert. Die kritischen Tage des Rückzuges iin No¬

vember und Dezember waren vergessen, und die englischen Ge¬
fangenenkonnten ihr Erstaunen nicht verbergen über dieses
Wiedererstarken der Kampfkraftund der Kampsfreudigkeit eines
Feindes, den sie im Geiste schon am Boden liegen iahen.

War der Durchbruch auf Nablus dem Engländer also miß¬
lungen, so wollte er nunmehr sein Ziel auf andere Weise zu er¬
reichen suchen.

Heimlich versammelte er starke Kräfte am Jordan , die er in
der Nacht vom 22. zum 23. März überraschend auf das Ostufer
des Flusses warf, wobei er sich gegen an Zahl stark unterlegene
Sicherungstruppen den Eingang ins Gebirge des Ostjordan¬
landes erzwang. Salt fiel am 25. März in Feindeshand, und
australische Kavallerie streifte nun gegen die Hedschasbahn. Fiel
Aman, so warm die weiter südlich stehenden türkischen Kräfte ab-
geschnitten, und der Feind wollte dann, wie die Aussagen der
Gefangenen bestätigen, auf Dem Vorstoßen, um Lurch Druck auf
die linke türkische Flanke die türkischen Armeen aus Gebirge und
Küsteuabschnitt herauszumanövrietenund ihnen nach Möglich¬
keit die Rückzugsstraße nach Damaskus zu verlegen.

Ein groß angelegterPlan, dessen erster Abschnitt— der
gelungene llebergang über den Jordan — bei den Engländern
freundliche Aussichten erweckt hatte. Aman lag nur noch
wenige' Kilometer entfernt, und ein voller Erfolg ichien ihnen
diesmal beschieden!

Da prallten die LondonerRegimenterder 60. Infanterie-
Division und die australischen Reiter auf eilig aufgeworfene
Gräben. Hunderte der Angreiferlvurden von den türkischen und
„deutschen" Maschinengewehren dahingerafft. Frische Reserven
lvurden vom Feinde in dm Kampf geworfen: es half nichts.
Trotz zahlenmäßigerUebermacht mußte der Feind Weichen, und
Türken und Deutsche nahmen gemeinsamdie Verfolgung auf
und warfen ihn über den Jordan zurück.

(Schluß folgt .)
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Am zweiten Verhandlungstag  behandelte Lorenz
(Hamburg ) bas Thema

Tic Beteiligung der Beamten an der Konsumgenossenschofts-
bcwegnng.

Der Redner will den Begriff des Beamten nicht im alten
engen Sinne aufgsfaßt wissen, sondern tm neueren Sinne und
darunter -die Festbesoldeten  verstehen . Der Krieg habe es
mit sich gebracht, daß diese Kreise auf den Wert der Konsum-
Vereine aufmerksam wurden . Der Redner begründete nachfol¬
gende Richtlinien , die die Quintessenz seiner Ausführungen
bilden:

1. Die Konsumvereine sind sin wirksames Mittel , die wirt¬
schaftliche Lage ihrer Mitglieder zu verbessern, sie durch den
Grundsatz der Barzahlung zu größerer Wirtschaftlichkeit zu er¬
ziehen und auf der Grundlage der Selbstverwaltung in den Stand
zu setzen, ihre wirtschaftlichen Angelegenheiten selbständig zu
regeln und zu leiten.

2. Die wirtschaftliche Lage der Beamten und Festbesoldeten
rechtfertigt deren Beteiligung an der Kcmftunvereiusbs -wegung,
und es darf ihnen die Mitgliedschaft und die Mitarbeit in den
Konsumvereinen durch keinerlei Maßnahmen von Behörden , Vor¬
gesetzten oder Arbeitgebern erschwert oder unmöglich gemacht
werden.

3. Die Interessen der Verbraucher werden am vollkommen¬
sten in einer einheitlichen neutralen Verlbrauchcrorgamisatioii ge¬
wahrt . Die Gründung besonderer Vereinigungen , Beamten-
konsnmvereine usw. ist unwirtschaftlich und deshalb zu vermeiden.

4. Den Beamten und Festbesoldeten wird empfohlen , sich den
Konsumvereinen des Zentralverbandes anzuschlietzsn.

ö. Durch geeignete Maßnahmen in den Konsumvereinen ist
den Beamten und Festüesoldetsn die Mitarbeit in den Verwal-

tungskörperschaften zu ermöglichen und ihnen eine angemessene
Vertretung in diesen zu sichern.

In der Aussprache  gaben Vertreter der Beamtenvereine
zustirnmende Erklärungen ab- Der Vertreter des Deutschen
Beamtenvereins , Dölz (Berlin ), drückte seine Freude darüber
aus , daß alle Versuche, die Beamten in ihrer freien Entschließung
zu beschränken, bekämpft werden . Die Beamten sollten sich ^den
Konsumvereinen anschließen, wo aber bereits Beamtenkonsum¬
vereine beständen , solle man getrennt marschieren , aber vereint
schlagen, das gemeinsame Ziel nicht aus dem Auge lassen.
(Beifall .)

Weiler (Karlsruhe ), Vertreter der badischen Beamten-
und Lehrervereine , sagte, daß die Beamten und Festbssoldeten
unter den wirtschaftlichen Nöten, die der Krieg brachte , am meisten
getroffen worden seien. Die badischen Beamten wären Feuer
und Flau,me für die wirtschaftliche Selbsthilfe , sie trennten keine
großen Unterschiede bongen Arbeitern . Redner hält es für not¬
wendig , daß die verschiedenen Konsumvereine zusammenarbeiten;
er glaubt , daß es in absehbarer Zeit zu einem Zusammenschluß
kommen würde . Der Einkauf könnte schon jetzt gemeinschaftlich
durch eine Zentralstelle erfolgen . (Beifall .)

Schilz (Düsseldorf ) wies nach, daß der Vorwurf , die dem
Zentralverlmnde angeschlossenen Genossenschaften seien sozial¬
demokratisch, unberechtigt ist ; -die Konsumvereine seien neutral.
Er als Nichtsozialdemokrat sei in den Konsumvereinen genau- so
ausgenommen worden wie jeder andere Genossenschafter. Die
politische Anschauung des einzelnen spiele in den Konsumvereinen
keine Nolle. (Zustimmung .)

Der Gen -osscnschaststag stimmte dann einmütig den Richt¬
linien von Lorenz zu.

lieber den Punkt:

Forderungen des Zentralverlmndcs deutscher Konsumvereine
zur Neuordnung

referierte nun Valentin Lieb mann (Frankfurt a . M .). Der
Redner unterbreitete eine Resolution , die folgende Forderungen
erhebt . I . Allgemeines Recht. 1. Vertretung der Konsumgenossen¬
schaften in den Handelskammern . 2. Vertretung der Konsum¬
genossenschaften in allen staatlichen , durch die wirtschaftliche Neu¬
gestaltung notwendig werdenden Institutionen , die das Arbeits¬
gebiet der Konsumvereine berühren , und in allen Organisationen,
die aus steuerlichen oder sonstigen Gründen - Maffenvevbrauchs-
arti -kel bewirtschaften . II . Genossenschaftsrecht. 3. Zulässigkeit
der Dclegiertenwahl zur Generalversammlung der Genossen¬
schaften. 4. Aufhebung aller Bestimmungen , durch die das gesetz¬
liche Beitrittsrecht zu Genossenschaften beschränkt wird . Bestra¬
fung aller derjenigen , die solche Bestimmungen erlassen. S. An¬
erkennung des Rechtes der Genossenschaften zur Beteiligung an
wirtschaftlichen und gemeinnützigen Unternehmungen aller Art.
6. Beseitigung des Rechtes des Gläubigers auf Kündigung der
Mitgliedschaft eines Genossen (tz 66 des 'Genossenschaftsgesetzes).
III . Stenerrecht . 7. Aufhebung aller Sondersteuern für Ge¬
nossenschaften; Aufhebung der preußischen Warenhaussteuer ; Auf¬
hebung der sächsischenGcmeindeuMsatzsteu-er ; Aushebung der ge¬
werblichen Umsatzsteuern in Braunschw -ei-g, Anhalt , Bayern,
Hessen usw. ; Aufhebung aller Filialstc -uern . 8. Gesetzliche Be¬
stellung des Begriffs „geschlossener Laden " (preußische Gewerbe¬
steuer 8 ö Absatz 2 Sah 2) wie folgt : „Ein Laden ist -e:n ge¬
schlossener, wenn äußerlich sichtbar erkenntlich gemacht ist, daß ^er
z-um Zweck von Wareneinkäufsn -nur den Mitgliedern osfenfteht.
9. Anerkennung des Grundsatzes , daß Konsumvereine , die im
regelmäßigen Geschäftsverkehr nur an ihre Mitglieder Waren
verteilen , Wirtschaftsgenossenschaften sind, und daß die nach dem
Umsätze verteilte Rückvergütung an die Mitglieder weder ein Ein¬
kommen noch ein gewerblicher Ertrag der Genossenschaft noch der
Mitglieder , sondern eine -Ersparnis der letzteren ist und daher
weder bei der Genossenschaft noch bei den Mitgliedern der Ein¬
kommen- und Gewerbesteuer unterworfen werden darf . IV .̂ All¬
gemeine Förderung des Genossenschaftswesens . 10. Schaffung
einer Abteilung Genossenschaftsliteratur in allen unter dem Ein¬
flüsse des Reichs oder der Einzelstaaten oder der Gemeinden
stehenden Bibliotheken . 11. Jährliche Erfassung des Genossen¬
schaftswesens durch eine Reichsstatistik über Zahl , Art , Art der
Haftpflicht , Mitgliederzahl , VerbandSzugehörigkeit , Umsatz bzw.
Verkaufserlös , Lzw. Erlös für Dienstleistungen sämtlicher deut¬
scher Genossenschaften sowie deren . J -lchresrechirungen, schnellste

Peterriit «ririiK letzte«
Nach dem Flämischen des Toussaint van Boelaere

von Julius Zerfatz.

,4) ^ - (Nachdruck verboten .)
„Geht ihr mit ?" wandte er sich noch einmal brüsk zu Peter¬

mann . ' „Ich bezahle die nächste Runde , wenn ihr mitgeht . —
Nun ja , ihr müßt es ja wissen . . . ."

„Ja , ja , ich komme," gehorchte Petermann.
Sie liefen nun beide kameradschaftlich ihren Weg unter der

brennenden Sonne . Petermann folgte nur mit großer Mühe.
Aber der Schlag von Doricms Krütkn gegen das Pflaster klang
wie eine Drohung . Und er tat wieder sein bestes. Seine stram¬
men Beine hüpften flinker und flinker mit stets größerer An¬
strengung . Schnaufen konnte er nur , ohne ganz zu Atem zu
kommen, wenn sie eine Pause machten, indem sie kurze Station
machten und ein Gläschen tranken . Aber sobald Dorian sagte:
„Kommt, wir gehen!" war er wieder auf -den Beinen und folgte
gelassen mit einem hie und da .aufflackernden Anslu -g von Munter¬
keit und Uabermut . „Mn prächtiger Kerl , der Dorian !" dachte
er: — Endlich kamen sie ins Dorf.

Bisher hatte Petermann fünf Gläschen getrunken . Se ^ Ge¬
sicht, erhitzt ui:d verstaubt , glühte nun auch innerlich . Sein
ganzes Wesen war von seiner warmen Aufgeregtheit erfaßt , Venn
er wußte genau , daß er nie einen so lustigen Kameraden gekannt
hatte als Dorian , der immerzu nur sagte : „Kommt, gehen wir ?"
und immer noch oinon „Kleinen " bestellte, stets den gleichen:
einen ganzen halben Schuß Genever , den er immer in zwei
Schlucken hinuntergespült hatte . Gluck, gluck . , . Und — Hiuke-
mannhinke — unverrückbar war er mit seinen eisenratternden
Krücken schon wieder weg, wo anders hin . Und Petermann , mit
Augen , die von dem seltene :: Spatz glimmten , blickte Dorian von
Zeit zu Zeit mit wachsender Gutmütigkeit an . Welch ein guter
Freund war Dorian.

Immerhin fühlte er zuweilen Gewissensbisse. Besonders,
wenn er an seine Schwester Katharina dachte, die in der Nähe
wohnte urü>die er gewiß mit seinem Besuch beehren mußte . Er
mochte sie allerdings nickt besonders , die Schwester — aber kr
hafte doch zum ersten Male seirren Ausgang . Und Pflicht ist
Pflicht . Aber andererseits konnte er Dorian auch :::cht ver¬
lassen. Sie waren jetzt — oder waren sie es nicht? — zwei ge¬
schworene Kameraden geworden . Bei dem Gedanken lachte

Petermann vergnügt und erfaßte Doricms Arm, denn Lachen gibt
Mut . Aber Dorian , der nicht begriff , sagte gnädig : „So rst's
recht, haltet euch nur an mich fest. Arm in Arm geht sicher."

Arm in Arm humpelten sie weiter und traten in die erste
Kneipe am Dorfplatz ein . Auch Petermann schien nun „Hinke-
mann " 'zu machen.

„Immer dasselbe, " riefen sie zusammen kaut aus ; „immer
dasselbe . Jeder einen Kleinen , einen galten halben Schuß
Genever ."

Sie prosteten ihn aus . Zugleich flüsterte Petermann fast
schüchtern und verlegen Dorian ins Ohr : „Sagt , Dorian , sollten
wir nicht einen Kaffee trinken bei Katharine , meiner Schwester?
Es kostet uns nichts. Was denkt ihr ?f Das wäre doch sein, was ?"

„Kaffee ? Das ist gut, " antwortete Dorian mit gebieterischer
Stimme . „Das ist recht, wir gehen — hop, hop — gehen wir ?"

Und wieder waren sie unterwegs , jetzt nach .Katharinen zu.
Sic wohnte etwas seitwärts und stand einem kleinen Gehöft vor.
Ihr Mann war seit Jahren tot und sie selbst hatte die ganze
Arbeit am Halse . Es lief alles wie am Schnürchen , sodah Peter-
inann , nun er a-lt und verschlissen war , keinen Augenblick daran
dachte, sie 'nur einen Unterschlupf zu bitten . Denn wo Katharina
war , war selbstverständlich für niemand anders , am wenigsten für
ihn, dem ewigen Gutsack, den jeder bemogeln würde , Platz.

„Wie wird sie mich aufnehmen ?" überdachte Petermann
unterwe ^ . Er fürchtete , daß Dorian nicht gut ausgenommen
werde, fühlte sich nicht sicher und überlegte , wie er es Wohl an¬
packen solle. Vor der Hmustüre bekam er plötzlich wieder Mut.
Schließlich , Dorian war keiner von denen , die man falsch an¬
fassen durfte . Ohne Zaudern stieß er mit einem Ruck die Haus¬
tür auf und sagte:

„'n Tag Katharina , ich -bin es, mit Dorian ."
Katharina war gerade in einer Ecke des Gemachs damit be¬

schäftigt, die Ziege zu melken. Ihr runder Rücken war ihnen
zugekehrt und sic setzte ihre Arbeit noch eine Weile fort , als
habe sie garnichts gehört . Es wurde totenkammerstill in Pstrr-
manu , bis sie endlich ausblickte:

„Herr und Gott , Bruder seid ihr es ? Eine Minute und ich
bin fertig ."

Wieder wendete sie den Kopf um ; ihre Stirne lehnte nun
fast auf -dem Rücken -der Ziege, die durch die fremden Erschei¬
nungen ungeduldig wurde . Aber Katharine bezügelte ihre Neu¬
gierde immer wieder durch einen raschen Schlag aus die Schnauze
und molk weiter . Nach einer gewissen Pause sagte sie wieder:

„Habt ihr heute Mim ersten Mal « ausgehen dürfen ?"
„Ja , ja , Katharina , heute zum ersten Male . Und ihr seht,

mein erster Besuch gilt euch mit — Dorian ."

Ob es ihr Vergnügen machte, konnte man -nicht wissen, zu¬
mindest nicht sähen, da ihr Gesicht ganz im Haar der Ziege ver¬
borgen war . Der Melkstrahl sang ununterbrochen . Nach einer
kurzen Zeit hörte man sie wieder:

„Habt ihr euch nun dort gewöhnt ?"
„Ich — ja , ja ; bah , das geht -schon, das wird schon gehen,"

antwortete er vom Türrahmen aus . „Das wird schon werden.
Wird schon. Und es ist ja auch darum , daß ich hier bin — mit
Dorian ."

„Ihr habt euch doch überall so leicht eingswöhnt, " erwiderte
Katharina gleichgültig ; „ihr seid ja so ein Gnksack."

Weiter sagte sie nichts und blieb bei -ihrer Arbeit . Nur der
Gesang der rauschenden Milch erfüllte die Kammer . Petermann
fühlte seine Unruhe -erneut aufsteigen , er -blickte schüchtern nach
den: Flur . Indern er sich zurückbog und starrte , schimmerte plötz¬
lich ein großes -Feld in Rot vor seinen Augen , wie blühende
Geranien.

Er begriff , daß er bald etwas reden mutzte^ denn die Stille
beengte ihn . Endlich sagte er:

„Schönes Wetter heute , nicht Katharina ?"
„Das weiß ich so genau nicht," meinte Katharina sehr ent¬

schieden; „ich habe noch keine Zeit gehabt , meine Nase durch die
Tür zu stecken; -das erlaubt bei mir die Arbeit nicht. Und ich mutz
noch soviel tun heute . Wir hätten auch so gern ein Nentnerleben
-wie ihr . Mer wir sind Sklaven in unserer Art ."

Ein letzter lauter MeWvahl und endlich stand Katharina mit
ihre ::: Gefäß dampfender Milch auf und verschwand in einem
Hinterranm . Petermann war sprachlos. Wenigstens hatte er
seine Pflicht getan , auch fühlte er , daß er an: liebsten fort Wäre,
nun doch schon einmal alles -aus war . Nichts hielt ihn mehr.
Aber neben ihm , etwas -weiter in der Kammer , stand Dorian,
trotzig und gewaltig . Er war — oder war er es nicht? — ein
Freund von Dorian . Und er hatte für ihn doch immerhin einen
besseren und schöneren Empfang erwartet und erhofft . Sollte
Katharina , der Geizhals , etwa um vier Uhr keinen Kaffee mehr
trinken?

„Es geht euch also doch gut sonst, meine ich?" flüsterte er
noch,- als seine Schwester zurückkam.

„Ich habe viel Arbeit ; mein Gott , so ein Weibsbild allein.
Sie bestehlen einen an allen Enden . Aber sonst kann rch nicht
klagen, " klang ihre gleichgültige Antwort.

Dorian sagte : „Hm", stampfte mit dem eisernen Ende der
Krücken gegen den Boden und sein ganzer Körper bebte voll
unerhörter -Drohungen,

„Dann gehen wir von hier fort , Katharina ; ich bin immer¬
hin mit Dorian zusammen ." (Fortsetzung folgt.)
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Förderung des Genossenschaftswesens durch Errichtung von Lehr¬
stühlen und Genoffenschaftsseminaren an den Universitäten und
andern Hochschulen.

Ohne Debatte wurde diesen Forderungen zugestimmt.
In Ergänzung des Referats von Lieibmcmn referierte hierauf

Bäst lein (Hamburg ) über
Die Forderungendes ZentralverbandesDeutscher Konsum-
vereine und der Großeinkanfsgescllschaft Deutscher Konsum-

Vereine zur Uebcrgangslvirtschaft.
Der Redner erörterte eingehend die Verhältnisse vor dem

Kriege und die durch den Eintritt Englands in den Krieg ver¬
hinderte Zufuhr von Rohstoffen und Nahrungsmitteln und betonte
dann , die Regelung der Versorgung nach dein Kriege sei zurzeit
eine Hauptaufgabe des Reiches . Zn diesem Zwecke wäre das
Reichswirtschastsamt gegründet worden . Dieses soll nicht wie
das KriegsernährnngAamt nur Verwaltungsorganisation sein,
sondern hat die Machtbefugnisse erhalten , die gesamte Produktion
und auch die gesamte Verteilung zu regeln . Auch der Reichstag
wird bei diesen Arbeiten Mitwirken . Industrie -und Handel sollen
ebenfalls zur Mitarbeit herangezogen werden . Allerdings wird
die Regelung sehr schwierig sein, weil nach dem Kriege nicht nur
eine große Warenknappheit , sondern auch ein Mangel an Trans¬
portmitteln vorhanden sein wird . Der Zentralverband Deutscher
Konsumvereine und die Großeinkaufsgesellschaft Deutscher Kon¬
sumvereine haben sich an das Reichswirtschastsamt gewandt und
ihre Mitarbeit für die Zwecke der , llebergangswirtschaft ange-
boten . Der Staatssekretär des Reichswirtschaftsamts habe münd¬
lich und schriftlich die Zusage gegeben, daß die Konsumenten¬
organisationen , wie die Konsumvereine und deren Zentral !nstitnt,
die Groheirckanfsgesellschaft Deutscher Konsumvereine , zur Mit¬
wirkung hevangezogen werden sollten . Wenn der Handel Hinzu¬
gegogen werde, so sei es selbstverständlich, daß auch die Organi¬
sation der Konsumenten , welche rund 12 Millionen Einwohner
umfasse, nicht ausgeschlossen werden könne. Allerdings bestehe
bezüglich der Uebergangswirtfchaft ein Unterschied zwischen der
Auffassung des Handels und der Konsumvereine und deren Groß-
einkaufsgesellischaft. Letztere sind der Meinung , daß es auch in der
Uebergangswirtfchaft vorläufäg ohne Natio-
nierungundHöchstpreise nicht möglichsein wird,
das deutsche Volk über die schwere Zeit hinwegzubringen , während
der Handel die Aufhebung aller Beschränkungen nach Schluß des
Krieges verlangt . Für die im Zeniralverband Deutscher Konsum-
Vereine organisierten Konsumenten , welche ausschließlich der
minderbemittelten Bevölkerung angehören , wird diese Rationie¬
rung und Einschränkung noch dringend notwendig sein, weil sie
sonst nicht in der Lage sind, die benötigten Waren zu kaufen.
Merdkn -gZ ist der Zeniralverband Deutscher Konsumvereine wie
auch die Großeinkanfsgesellschaft Deutscher Konsumvereine der
Meinung , daß, sckbalddie Möglichkeiten der Herbeischaffung von
Waren gesichert und die notwendigen Mengen zur Verfügung
stehen, die Zwangsmaßnahmen sofort verschwnrden müssen, denn
nur durch die freie Betätigung wikd es dann später möglich sein,
auch den Interessen der Konsumenten zu entsprechen. Für die
Großeinkanfsgesellschaft Deutscher Konsumvereine >wivd verlangt,
daß sie nicht nur in einem Bezirk , sondern für das ganze Reich
bei der Beschaffung der Waren für die Konsumvereine hinzuge¬
zogen wird , auch solange sich die Rationierung noch notwendig
macht. Gleichzeitig sollen die Produktionsbetriebe der Großein-
kaufsgesellschaft den Verhältnissen entsprechend prozentual beschäf¬
tigt werden und auch die in den Betrieben hergestellten Waren
von der Großeinkanfsgesellschaft Deutscher Konsumvereine den
Konsumvereinen zu liefern sein , damit diese Waren nicht, wie
setzt im Kriege infolge der Beschlagnahme , an andere Interessen¬
gruppen abgegeben werden müssen.

Auch den Konsumvereinen erwachsen während der lleber-
gangswirtschaft große Aufgaben.  Der Krieg hat gezeigt,
daß in erster Linie die Produktionsmöglichkeiten weiter ans¬
genutzt werden müssen. Die Konsumvereine sind in der Lage,
sowohl in ihren Fleischereien wie auch in den sonstigen Produk¬
tionsbetrieben im Interesse der Volks ernährung mitzuarbeitcn.
Redner hält es für unbedingt notwendig , daß die einzelnen Ge¬
nossenschaften bereits jetzt für entsprechende Stärkung ihrer
eigenen Mittel  sorgen , damit sie dann den zu stellenden
Anforderungen in jeder Weise gerecht werden können, und hofft
bestimmt , daß die vom Reichswirtschastsamt gegebene Zusage auch
eingehakten wird ; denn nur dadurch wird es möglich sein, den
Konsumenten für die Uebergangswirtschast einigermaßen erträg¬
liche Verhältnisse zu schaffen. Die als Kriegsnotwendigkeit nicht
zu umgehende Versorgung des Volkes durch die Kommunalver¬
bände hat so viele Mitzstände gezeitigt , daß man es für die Ucber-
gangswirtschast bedauern müsse, wenn bestehende und durchaus
ansgebants Organisationen nicht mit in den Dienst der All¬
gemeinheit gestellt werden können. Konsumvereine und Grotz-
einkaufsgesellschaft Deutscher Konsumvereine bieten ihre Mit¬
arbeit zur Förderung der deutschen Volkswirtschaft während der
Uebergangszeit an und hoffen bestimmt , daß ihr Angebot ange¬
nommen wird . (Zustimmung .)

Redner erläutert eingehend eine im Sinne seiner Ausfüh¬
rungen gehaltene Entschließung.

Nach ergänzenden Bemerkungen des Geschäftsführers Sei-
fert (Hamburg ) von der GrotzeinkaufSgesellschaft nahm der Ge-
nossenfchaftstag die von Bästlein vorgelegte Entschließung an.

Dann gab Lesche (Hamburg ) einen kurzen Bericht über
die Unterstühnn gskasse  d ?s Zentratverbandes Deutscher
Konsumvereine . Durch den Krieg ist auch die Unterstütznngskaffe
in Mitleidenschaft gezogen worden . Die Zahl der emgezogenen
Mitglieder wird immer größer ; nur wenige von ihnen behalten,
die Mitgliedschaft aktiv bei, die Mehrzahl läßt sie ruhen . Dadurch
sind die Kasseneinnahmen erheblich zurückgsgangen.

Hierauf berichtete Gustav Bauer (Berlin ) über die Tätig-
keit des Tarif « in ts und die Erweiterung des
Tarif amts.  Der größte Teil der Differenzen , mit denen sich
das Tarifamt zu beschäftigen gehabt habe, sei nicht grundsätzlicher
Natur , sondern entspringe kleinlichen Streitigkeiten , die sehr gut
im Wege der Verständigung durch die Beteiligten erledigt werden
könnten . Zn wünschen sei, daß die Konsumvereine das weitest¬
gehende Entgegenkommen gegenüber Kriegsbeschädigten
zeigen und diese wirtschaftlich stützen. Der Tarifgedanke habe sich
mehr und mehr bei den angeschlossenen Vereinen eingelebt . Es
sei zu hoffen, daß auch die Konsumvereine , die bisher den Tarif¬
verträgen noch nicht zngestimmt haben , dies nun bald tun . Die
größte Arbeit des Tarifamtes war die Regelung der Teuerungs¬
zulagen für die in den Konsumvereinen beschäftigten Personen.
Das Tarifamt konnte, seinen Befugnissen entsprechend, hierzu
keine bindenden Beschlüsse fassen, sondern nur gewisse Normen in
Empfehlung bringen . Nun beantragen Vorstand , Ausschuß und
Generalrat des Zentrakverbandes eine Erweiterung der Aufgaben
des Tarifamtes . Zu diesem Anfgabenkreis soll künftig auch ge¬
hören die Festsetzung des Höhe der Teuerungszuschläge , die für
alle Genossenschaften, die der Tarifgemeinschaft angehören , ver¬
bindlich sein soll. Redner begründete ausführlich diesen Antrag.

In der längeren Diskussion  wandten sich verschiedene
Delegierte , besonders sächsischeVertreter , gegen die vorgeschlagene
Erweiterung des Tarisamtes . Die paar Personen des Darif¬
amtes könnten doch nicht in einer so wichtigen Frage bindende
Beschlüsse fassen. Eine moralische Verpflichtung , den Beschlüssen
des Tarifamtes zu entsprechen, würden die Konsumvereine über¬
nehmen können. Andere Redner traten für den Antrag ein . ES
sei ein großer Fehler , daß das Tarifamt diese Befugnisse bisher
noch nicht gehabt habe. Der Grundsatz müsse hochgehalten werden,
daß die Genossenschaften vorbildliche Lohn- und Arbeitsverhält¬
nisse haben.

« » » » » » » » » » « !

MsGOhWMtlllMk!
Bleib Eisen, Männern und

Frauen hold,
Laß Knechte  Gold begehren!

Ernst Moritz Arndt.

Ms GM öM MMM!

Die Erweiterung des Tarifamtes nach dem Antrag wurde
dann gegen wenige Stimmen beschlossen und die Mitglieder des
Tarifamtes wiedergewählt.

Lorenz (Hamburg ) machte hierauf Mitteilungen
über den Internationalen Genossenschafts¬
bund.  Es gehe trotz des Krieges seinen geregelten Gang . Redner
bedauerte , daß die Vertreter der Arbeiter in den feindlichen Län¬
dern den guten Willen für eine Verständigung in weitestem Maße
fehlen lassen. Im Gegensatz hierzu ist in Deutschland die große
Masse der Arbeiter für einen Berständigungsfrisden . Wenn wir
von der anderen Seite keine Stimme der Vernunft hören , dann
muß es bei der Verteidigung des Vaterlandes bleiben bis zum
Sieg . Es sei zu hoffen , daß man bald wieder gemeinschaftlich
mit den Genossenschaftern aus den übrigen Ländern Zusammen¬
arbeiten könne, (Lebhafter Beifall .)

Fleitzner (Dresden ) erklärte zur Geschäftsordnung , daß
die vorgerückte Stunde es unmöglich mache, den Ausführungen
Lorenz entgegenzutreten . Er hätte >manche Einwendungen zu
erheben.

Vorsitzender H offmann  stellt fest, daß die Mehrheit des
Genoffenschaftstages die Ausführungen von Lorenz teilt . (Zu¬
stimmung und Widerspruch .) ^ ^ ^

Der Genossenschaftstag nahm dann noch Len Bericht des
Ausschusses entgegen , genehmigte die Jahvesrechnung und erteilte
dem Vorstand Entlastung . Die turnusmäßig ansscheidenden
Vorstands - und Ausschußmitglisdek wurden wiedergewählt.

Damit waren die umfangreichen Arbeiten des Genossen¬
schaftstages erledigt . Der nächstjährige soll in Hamburg  tagen.

Morgen findet die Generalversammlung der Großeinkaufs-
gesellschaft statt ._

Airs rrird

Kürzung der Teuernngszulage » der Eisenbahn-
arbetter bei steigenden Lebensmittelpreisen.
Wenn die Staatsarbeiter geglaubt haben, daß die vom

Landtag beschlossenen Kriegsteuerungszulagen den Arbeitern
ungekürzt zukommenwürden, so sehen sie sich wieder einmal
arg getäuscht. Den Tagelöhnern, Akkordlöhnern, Stunden¬
lohnempfängern usw. wird für die Zeit des Urlaubs, auch
wenn er nach den geltendenBestimmungenden Arbeitern zn-
steht, die Kriegsteuerungszulage gekürzt,  und
zwar nicht nur für die Wochentage, sondern diese Kürzung

wird auchfürdie Sonntage  vorgenommen, an weichen
die Arbeiter für gewöhnlich überhaupt nicht beschäftigt wer¬
den! Diese Verfügung ist völlig unverständlich. Die
Teuerungszulage ist auf Monatszulagen zugeschnitten: daß
man sie nun für die Arbeiter in Abzug bringt, während man
sie für alle auf Monatslohn stehendenBeschäftigten weiter¬
zahlt, ist eine schädigende Ausnahmebehandlungder Arbeiter,
gegen die nicht scharf genug Einspruch erhoben werden kann.

Varel. Ausgabe von Beerenscheinen.  Das
Beerensammelnin den Revieren der OberförstereiVarel (Up¬
jever, Ncuenburg, Westerstede und Varel) ist vom 24. Juni an
gestattet, gegen Lösung der Beerenscheine bei den zuständigen
Holzwärtern. Das Betreten der mit Strohwischenbezeichneten
Kulturflächenist untersagt.

— Die Verteil ungdes Einmachezuckers un
Amtsbezirk.  Zur Vermeidungvon Jrrtümern wird noch¬
mals ausdrücklich darauf hingewiesen, daß nach generellerAn¬
ordnung Einzelstehende ohne eigenen Haushalt bei der Ver¬
teilung von Einmachczucker nicht zu berücksichtigen sind. Als
Einzelstehende gelten alle diejenigen Personen, die nicht
Familienmitglied oder Dienstbotedes Haushaltungsvorstandes
sind. Die Zuweisung von Einmachezucker für Einzelstehends
wird in nächster Zeit durch besondere Verfügung geregelt. Die¬
jenigen Kaufleute, die Einzelstehende in die herzugebende
Zuckerliste ausgenommenhaben, werden angewiesen, die Liste
zu berichtigen. Bereits beim Amt eingegangene Listen, die der
Berichtigungbedürfen, sind sofort zurückzuerbitten.

Nordenham. Eine weibliche Person aus Phiesewarden
hatte hier auf dem Bahnhof ein Kleid gestohlen  und
sich mit dem, Diebesgut in einem Abort des Friesischen Hofes
versteckt. Sie wurde aber von dem Gendarmeriewachtmeister
S . aus Ellwürden ausfindig gemacht.

— Der NachtschutzmannM. faßte in den letzten Nächten
in der Beckerstratze eine Milchdiebin  ab in dem Augen¬
blick, als sie init einem Eimer Milch in ihrer Wohnung ver¬
schwinden wollte. Die Milch war in Blexersandevon Kühen
der Witwe Frels abgemolken würden.

Vechta. Dem hiesigen WachtmeisterSchmidt und einem
Hilfsgendarmen gelang es, in einer der vergangenen Nächte
einen Einbrecher in der Person eines Straf-
lingZ festzunehmen,  der am vorigen Dienstag von
seiner Arbeitsstelle entflohen war. Bei ihm fand man ein
Portemonnaie, das er bei einem Einbrucham Sonnabend einer
hiesigenEinwohnerin gestohlenhatte.

Arrr « Her wott.
Hinrichtung dreier Mörder. Im Hofe des Dresdener

Landgerichtswurden die drei Mörder May, Kops und Bussek
hingerichtet. Sämtliche drei Urteilsvollstreckungennahmen zu¬
sammen22 Minuten in Anspruch. Die gleichfallszum Tode
verurteilte Geliebte des May, Martha Seibt. ist, wie bereits
berichtet, begnadigt worden.

Das eigene Kind ertränkt. Wegen Totschlagswurde vom
Thorner Schwurgericht das 20 Jahre alte Dienstmädchen
Wanda Lecki aus Neugut, Kreis Kulm, das seine eigene zwei
Jahre alte Tochter in einem Teiche ertränkt hatte, zu vier
Jahren Gefängn is verurteilt.

rrfteirf «rin«rl<tirs des HilfsVsr »srirS
rri - v» 1918.

Liste Nr . 2618, Frl . Meidlein , 14,60 Mk. ; Nr . 2618. Frau
Folkert , 19,—; Nr . 2556, Frl . Fehrmann , 31,65; Nr . 2557, Frau
Havekost, 16,45; Nr . 2668, Frl . Henning , 68,40 Nr . 2824, Frl.
Vogler , 7,60; Nr . 2825, Frau Groenewold , 181,— ; Nr . 2826. Frau
Friedrichs , 32,— ; Nr . 2827, Frl . Brinkmann , 37,50; Nr . 2828,
Herr Evers , 11,— ; Nr . 2829, Frau Hünlich , 17,10; Nr . M !0,
Herr Siedenburg , 6,— ; Nr . 2831, Herr Frerichs , 33,15; Nr . 2832,
Krau Schild, 44,60 ; Nr . 2833, Frl ., E . Bellmcmn, 9,— ; Nr . 8834,
Herr Janßen , 102,50; Nr . 2835/ Frl . G. Bellmann , 8,— ; Nr . 2836,
Herr Johanns , 6,— ; Nr . 2777, Frl . I . Nathenstedt , 4,— ; Nr . 2778,
Frl . Mammen , 14,—; Nr . 2779, Frl . Meinen , 30,50; Rr . 2822,
Frl . Grosse, 23,30; Nr . 2823, Frl . Landherr , 19,56; Nr . 2707, Frl.
M . Janßen , 66,80 ; Nr . 2709, Herr Gräber , 6,80; Nr . 2710, Frl,
A. Riehen , 105,60; Nr , 2711, Frl . Meißner , 32,— ; Nr . 2712, Frl.
M . Nießen , 69,— ; Nr . 2713, Frau v. Goetze, 44,60 ; Nr . 2748,
Frl . Vogel, 68,— ; Nr . 2750, Frl . A. Meinen , 11,— ; Nr . 2767,
Frau Mrodzinsky , 49,25; Nr . 2605, Frl . Meier , 26,50; Nr . 2606,
Frau Evers , 11,30; Nr . 2768, Frl . Wagner , 6,— ; Nr . 2769, Herr
Fortmann , 33,30; Nr . 2766, Frl . Hefpen, 29,50; Nr . 2723, Frl.
H. Gerdes , 21,— ; Nr . 2775, Frl . Mazur , 8,— ; Nr . 2776. Frl.
Dirks , 21,— ; Nr . 2770, Herr Fortmann , 17,50 Mk.

Freiwillige Spende » im Mai 1918.
Gebr . L., Gutscheine, 600,— M ., si»gegangen bei dev Rüst-

ringer Sparkasse 806,— Mk. ^

Briefkasten.
M., Augustfehn - Eine so allgemein gehaltene Notiz wie die

eingesandte kann keinerlei Wirkungen erzielen , sondern würde eher
den Missetätern nur Veranlassung geben , vorsichtiger bei ihrem
verbotenen Treiben zu Werke zu gehen. Machen Sie also genaue
Angaben , damit die Wirkung durchschlagend sein kann.

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 8. 6. 18 hat die Reichs¬

bekleidungsstelle mit Wirkung ab 1. 7. d. Js . bestimmt, daß
in allen Betrieben , die — wenn auch nur im Nebenbetriebe
— auf entgeltliche Verabfolgung von Lebens - oder Genuß¬
mitteln irgendwelcher Art zum Verzehr an Ort und Stelle
gerichtet sind, insbesondere Gast», Schank- und Speisewirt¬
schaften, Cafes , Konditoreien , Erfrischungsräumen , Hotels,
Pensionen , Logierhäuser , sowie Klubs , Gesellschaften,Casinos,
Kantinen und Vereinen , die Darreichung von Mundtüchern
aus Web -, Wirk- oder Strickwaren verboten ist; sowie daß
ferner in solchen Betrieben waschbare oder abwaschbare
Web-, Wirk- oder Strickwaren (Tischzeuge) zum Bedecken
der Tische, auf denen Speise oder Getränke verabfolgt
werden, den Gästen vom Betriebsunternehmer , seinen
Vertretern , Angestellten oder dergleichen Personen nicht
mehr zur Benutzung überlassen werden dürfen . s192S

Wilhelmshaven , den 18. Juni 1918.
StLdtlsatzg» LgH«»rr »nrtt <eL«»int.

Bekanntmachung.
An nachstehenden Tagen erfolgt eine Ausgabe neuer

Aeibankfleischkarten
gegen Vorlage des Steuerzettels bezw. Familtemmter-
stützungskarte, der Brotauswsiskarte und Rückgabe der
alten Frrtbankfleischkarte.

Am Montag d. 24. Juni , für den I . u. II . Bezirk,
„ Dienstag , d. 25. „ , „ III . u . IV . „ ,
„ Mittwoch , d. 26. , „ „ V. „ .
Freibanksleisch wird nur auf Reichsfleischkarteund zwar

auf je '/io Anteil bis zu 37,5 g abgegeben.
Bezugsberechtigt sind nur minderbemittelte Haushal¬

tungen mit einem Höchsteinkomnien bis zu 2400 Mk., sowie
unterstützungsberechttgte Kriegerfamilien.

Die bisher im Umlauf befindlichen Freibankfleisch¬
karten werden mit dem 1. Juli für ungültig erklärt.

Wilhelmshaven , den 19. Juni 1918. s1922

Bekanntmachung-
Die Reichsbekleidungsstelle hat zur Deckung des Be¬

darfs an Oberkleidung der in den kriegswichtigen Be¬
trieben , namentlich in der Rüstungsindustrie , beschäftig¬
ten Arbeiter eine allgemeine Sammlung von getragener
O-berkleidung für Männer angeordnet . Dem Kommunal¬
verband Wilhelmshaven ist die Sammlung und Abgabe
einer bestimmten Menge Anzüge auferlegt worden , die,
trenn eine Bestandsaufnahme und darauf folgend eine
Beschlagnahme vermieden werden soll, unbedingt durch
freiwillige Lieferung aufgebracht werden muß.

Wir bitten daher die Einwohner der Stadt dringend,
die Sammlung , deren Ergebnis sii" das wirtschaftliche
Durchhalten unseres Volkes im Kriege von hoher Be¬
deutung ist, opferfreudig zu unterstützen und möglichst
viele Anzüge abzuljefsrn.

Bei der Abgabe der Bekleidung wird den Äbftefern-
den eine Empfangsbescheinigung erteilt , welche die amt¬
liche Zusicherung enthält , daß die jetzt abgegebenen Ober¬
kleider bei einer im weiteren Verlauf des Krieges not¬
wendigen Abgabe in Anrechnung gebracht werden.

Die Anzüge können abgegeben werden in unserer
Altbeklsidungsstelle , Bismarckplatz 3, während der üb¬
lichen Geschäftsstunden.

Die Anzüge werden «- geschätzt und angemessett
bezahlt . „

Hochgeschlossene Joppen werden als Anzüge ange¬
sehen. Fracks , Smokings und Uniformen sind von der
Abgabe ausgeschlossen.

Wilhelmshaven,  Len 11. Juni 1918.
StKdtrs -tz-s Lrvsnsnrrttslrrnrt.

Vas Eichamt Rüstringen
wird bis auf weiteres wieder an jedem Montag , von
9 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags , geöffnet sein.

Oldenburg , den 10. Juni 1918. 1696
Grostherzogliche Gichungsinspektiou.

IsguMklsM MMMü
kstsrt Suvkäruvksrvi ?sul Rüg L Lo., Mslringvn

Schortens.
Kohlen Verteilung.

Bezirk Heidmühle , Addern-
Hausen und Groß -Ojtiem bei
Warnken , Heidmühle, sowie
Konsumverein Heidmühle.

Bezirk Schoost und Scho
tens Kaufmann Hinrich
Schortens am 24. u . 25. d. 4
auf Kohlenkarte L3 und V

Verausgabt werden e
Zentner Kohlen u. einZentn
Briketts . jlSi

Schortens , d.20.Juni 19l
I . V.: Oltmanns.

as Le/ssing,
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